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Die Imübhingicbei Aegyplens. 
Wir brachten geſtern die Meldung, daß Aegypten 

ſich als unabhüngiger Staat konſtituiert hat. Damit 
beginnt für Aegypten eine neue Zeit. Jahrelang hat 
un ägyptiſche Bolk, ebenſo wie die Indier und die Ir⸗ 
ünder, um Freiheit und Selbſtverwaltung gekämpft. 
Jetzt iſt ber heiße Wunſch bes ügyptiſchen Volkes faſt 
unerwartet in Erftllung gegangen. 

Die Herrſchaft der Engländer in Aegypten begann 
vor vier Jahrzehnten. Als ſie bamals Aegypten be⸗ 
ſetzten, geſchah dies gegen den Willen Frankreichs, das 
in der dauernden Beſetzung Aegyptens durch bie Eng⸗ 
länder eine Gefährbung feiner Orieutintereſſen er⸗ 
blickte. Die öffentliche Meinung in Frankreich war 
damals nur ſchwer zu beſänſtigen. Swar ließen die 
Englänber durch den damaligen britiſchen Außen⸗ 
miniſter Grandville in einem Rundſchreiben vom 
9. Januar 18883 an alle fremden Regierungen mit⸗ 
teilen, daß die britiſchen Truppen zurückgezogen wer⸗ 
den ſollten, ſobald die Autorität des Khedives von 
Aegypten geſichert ſei. Aber dieſer Zeitpunkt iſt nach 
der Anſicht der Engländer nie gekommen, und ſo blieb 
Aegypten von engliſchen Truppen befetzt bis heute. 
War der Beſitz Aegyptens für England als Brücke von 
Kfrika nach Aſien an ſich ſchon von größter politiſcher 
Bedeutung, ſo war es vor allem auch die ſteigende Be⸗ 
deutung des Suezkanals, die England in Aegypten 
feſthielt. Zwar war der Kanal durch den Franzoſen 
Lefôvre ſeinerzeit gegen den Willen der Engländer er⸗ 
baut, aber bereits im Jahre 1875 verkaufte der dama⸗ 
lige Khedive von Aegypten ſeine Suezkaualaktien für 
vier Millionen Pfund Sterling an England. Der Ver⸗ 
kehr im Suezkanal ſteigerte ſich von Jahr zu Jahr. Im 
Jahre 1870 hatten den Kanal nur 435 Schiffe mit einem 
Raumgehalt von 494 000 Tonnen paſſiert. Im Fahre 
1885 aber durchfuhren den Kanal 3624 Schiſfe mit 
5 800 000 Tonnen Raumgehalt. Der Kanal von Suez 
wurde damit die wichtigſte Seeverbindung von Europa 
nach Oſtindien. Ihn feſt zu beherrſchen, ihn trotz aller 
Neutralitätsklauſeln zu einer ſtarken engliſchen Macht⸗ 
poſition zu machen, war ſeit dem Ankauf der Suez⸗ 
aktien im Jahre 1875 bas unausgeſetzte. Beſtreben 
Englands. Zur beſſern Sicherung der Kanalzone 
wurde die Türket im Jahre 1006 gezwungen, ſich mit 
einer Verſchiebung der ägyptiſchen Grenze über den 
Suezkanal hinaus nach Oſten einverſtanden zu er⸗ 
klären. 

Es iſt ſicher, daß von den Engländern rein verwal⸗ 
tungstechniſch und vom Standpunkt des weſteuro⸗ 
päiſchen Induſtriellen und Kaufmanns aus geſehen, in 
Aegypten manche gute Arbeit geleiſtet worden iſt. Ob 
dieſe Arbeit für die große Maſſe des ͤägyptiſchen 
Bolkes von Segen war, ob dieſe Maſſe mit der eng⸗ 
liſchen Politik zu frieden war, iſt eine andere Frage. 
Die vielen Aufſtände, die ſich in Aegypten während 
der Beſetzung durch die Engländer ereigneten, ſprechen 
nicht dafür, daß die Maſſen des ägyptiſchen Volkes in 
der engliſchen Politik ihre Intereſſen gewahrt ſahen. 
Zwar hat die engliſche Verwaltung die Fronarbeit zum 
größten Teil abgeſchafft, aber ſonſt für die wirtſchaft⸗ 
liche, ſoziale und kulturelle Hebung des zahlreichen 
arbeitenden Volkes in Aegypten ſo gut wie nichts 
getan. Nur eine ganz dünne Oberſchicht, etwa ſechs 
bis ſieben Prozent der Bevölkerung kann leſen und 
ſchreiben. Die Errichtung von Schulen iſt äußerſt 
langſam vorwärts gegangen. Aegypten hat eine hohe 

Geburtenzahl, aber ſehr hoch iſt auch die Sterblich⸗ 
keitsziffer. Oft wird Aegypten von verheerenden 
Krankheitsepidemien heimgeſucht. Sehr verbreitet 
ſind in Aegypten Augenkrankheiten. Im Durchſchnitt 
kommt auf je ſiebzig Einwohner ein Blinder. Alle 
dieſe Krankheiten haben ihre Urſachen in den ſchlechten 
ſozialen Verhältniſſen, in denen die Mehrheit des 
ägyptiſchen Bolkes heute noch lebt. Weder die Ar⸗ 
beits⸗ noch die Wohnungsverhältniſſe ſind in Aegypten 
gebeſſert worden. 

Der ägyptiſche Handel iſt während der eng⸗ 
liſchen Verwaltung gewaltig geſteigert worden. Aber 
auch hier iſt der Segen nicht dem ägyptiſchen Volke, 

ſondern dem engliſchen Kapital zugute gekommen. 
Aegypten war der engliſchen Induſtrie tributpflichtig. 
An Stelle von Weizen, Reis und Hirſe ließ das eng⸗ 
liſche Kapital immer mehr Vaumwolle und auch 
Zuckerrohr anbauen. Die Ausfuhrzahlen für dieſe 
Produkte ſtiegen ſehr ſtark an, daſür aber mußten nun⸗ 

mehr Nahrungsmittel — Getreide, Mehl, Hülſen⸗ 
früchte uſw. — in Aegypten eingeführt werden. So 

wurde das ägyptiſche Volk der Fellachen in das krpi⸗ 

    
taliſtiſche Getriebe hineingeriſſen und burchlebte alle 

Not und alle Sorge, die ein vom Kapitalismus ausge⸗ 
beutetes Volk bdurchzumachen hat. Es iſt deshalb nicht 
nerwunberlich, daß im ägyptiſchen Volke die Unzufrie⸗ 
denheit und die Abneigung gegen die Engländer ſtänbig 
wuchs. Immer entſchiedener und lauter erſcholl der 
Ruf: Aegypten den Aegyptern. Es bildeten ſich zur 
Durchſetzung bieſer Fort ng mächtige Organiſa⸗ 
tionen, die vor einigen Monaten einen Vorſtoß gegen 
die eugliſche Herrſchaft machten. Zwar wurde dieſer 
Vorſtoß von den Englänbern militäriſch abgewehrt 
und einer der ſchärfſten Gegner Englands, Saad Paſcha 
Zaghluls, nach Ceylon verbannt, aber der Gegenſatz 
zwiſchen Aegyptern und Engländern wurde dadurch 
nicht beſeitigt. 

Nunmehr hat bie engliſche Regierung, die immer 
mehr einſehen lernt, daß mit den frühern Methoden 
heute ein Weltreich nicht mehr zu regteren iſt, die im 
eignen Lanbe, in Irland, in Indten mit ſchweren Sor⸗ 
gen zu kümpfen hat, Aegypten für nnaphüngig erklärt. 
Damit hat England eins ſeiner Sorgenkinder abgeſto⸗ 
ßen, gewiß aus der Erlenntnis heraus, daß es die bis⸗ 
her in Aegypten eingeſetzten Kräfte uunmehr in ſeinen 
andern Intereſſengebieten verwenden kann. 

—— 

Noch eine Entente⸗Note. 
Der Vorſitzende der interalliterten Militärkontroll⸗ 

kommiſffion fordert in einer Note an das Auswärtige 
Amt die Vernichtung der noch in Händen von Zivil⸗ 
behörden befindlichen Papiere, die die Ausführung 
von Rekrutierungs⸗ und Mobilmachungshandlungen 
betreffen, und ferner, daß den vorerwähnten Zivil⸗ 
behörden dieienigen. Dienſtgeſchäfte entgogen werden, 
die der Friedensvertrag verbiete. — Wie WXB. dazu 
erfährt, iſt es möglich, daß General Nollet bie bei den 
Landratsämtern noch befindlichen Mobilmachungs⸗ 
anweiſungen für Zivilverwaltungsbehörden bzw. für 
Gemeindevorſteher ſowie die auf Grund derſelben 
ſeinerzeit entſtandenen Akten meint. Sie betreffen 
nur die Pferdeaushebungen und Pferdegeſtellungen, 
haben aber mit dem Mannſchaftserſatz und der Mobil⸗ 
machung vor Mannſchaften nicht das geringſte zu tun. 

  

Weitere Proteſte 
gegen die bolſchewiſtiſche Blutjuſtiz. 
Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion und das 

Ortskartell der Afna haben an Lenin ein Proteſttele⸗ 
gramm gegen die bevorſtehende Aburteilung der ruſſi⸗ 

ſchen Sozialrevolutionäre abgeſandt, in dem ſie im 
Namen der Menſchlichkeit das Leben und die Freiheit 
der Angeklagten fordern. Auch der berühmte Dichter 
Anatole France, der der Kommuniſtiſchen Parte: 

Frankreichs angehört, bittet in einem Telegramm an 

Lenin im Namen der Menſchlichkeit gegen politiſche 

Gegner keine Handlung zu begehen, die als Rache aus⸗ 
gelegt werden könnte, denn dadurch würde der großen 

Sache der Befreiung der Arbeiter der Welt unhalt⸗ 
barer Schaden zugefügt werden. 

* 

LKautsky über die Verfolgung der Sozialrevolulionäre, 

Karl Kautsky hat an die Schriftleitung des Ber⸗ 
liner ruſſiſchen ſozialrevolutionären Blattes „Golos 
Roſſii“ (Die Stimme Rußlands) ein Schreiben geſandt, 

das ſich mit der Verfolgung der ſozialrevolutionären 

Partei durch die bolſchewiſtiſche Regierung befaßt⸗ 
Kautsky erklärt in ſeinem Schreiben, daß er gegen⸗ 
wärtig über kein eigenes Organ verfüge und auch in 

der deutſchen Sozialdemokratie keinerlei offizielle 
Stellung bekleide und daher ausſchließlich als Privat⸗ 

perſon ſpreche. Jeder, ſagt Kautsky, der des Namens 

eines Sozialiſten würdig ſein wolle, müſſe ſich dem 

Proteſt der Sozialrevolutivonäre anſchließen, um den 

gemeinen Plan der Ermorbung von 47 dem bol⸗ 

ſchewiſtiſchen Gericht übergebenen Sozialrevolu⸗ 

tionären zu verhindern. Wenn überhanpt ein Gericht 

ſtattfinden ſoll, ſo muß nach Kautskys Anſicht durch⸗ 

geſetzt werden, daß die von der Sowjetregierung an⸗ 

geklagten Sozialrevolutionäre von einem unvar⸗ 

teiiſchoen Gericht, das aus den Vertretern der drei 

proletariſchen Internationalen beſteht, abgeurteilt 

aus, daß eine aus den Vertretern der drei Inter⸗ 
notionalen beſtehende Koumiſſion ſich nach 

Georgien begibt, um die dortigen Verhältniſſe 3u   werden würden. Gleichzeitig ſpricht ſich Kautsky dafür 
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ſtubteren. Zum Schluß ſeines Schreibens erklärt 
Kautsky wörtlich: 

„Sollten bie kommuniſtiſchen Parteien eine Betei⸗ 
ligung am Proteſte ablehnen ober gar verſuchen, ihn 
zu verhindern, ſo müſſen ſie vor dem Proletariat der 
geſamten Welt als feige Gehilfen ber Moskauer Henker 
gebranbmarkt werben, als Sklaven, denen jeglicher 
Gefühl ber Würde unb Ehre abgebt mit denen niemand 
verkehren kann, ber ernſthaft die Befreinng des Pr⸗⸗ 
letartats erſtrebt.“ 

Laut Angaben des „Golo“ Roſfii“ waren bis zun 
11. März von ber bolſchewiſtichen Regierung bereits 
57 Sozialrevolutionäre verhaftet worden. 

Ein Aufruf zum 18. März. 
Fugenb und Revyublik. 

Aus Anlaß des 18. März veröffentlichen der Reichs⸗ 
ausſchuß der Jungſozialiſten der Sozialdemo⸗ 

kratiſchen Partei, der Reichsbund der Deutſchen 
demokratiſchen Jugendvereine und der 

Verband der Arbeiterjugendvereine Deutſch⸗ 
lands folgenden Aufruf: 

An die deutſche Jugend! 

Am Jahrestag der Märzerhebung 1848 

richten wir an die republikaniſch geſinnte Jugend 

Deutſchlands die Aufforderung, unermüdlich den 

republikaniſchen Gedanken in alle Kreiſe der deutſchen 

Jugend zu tragen und der jungen demokratiſchen Re⸗ 

  

wublit in ihren Reihen einen feſten Rückhalt zu 

ſchaffen. 
Der Idealismus der Jugend muß den Geiſt der 

freien demokratiſchen und ſozialen Re⸗ 

publik, die durch die Weimarer Verfaſſung ihre 

äußere Form erhalten hat, in allen Herzen lebendig 

werden laſſen. Nur die Republik ermöglicht die Ge⸗ 

ſundung unſeres Vaterlandes, nur ſie bietet die 

Grundlage für die notwendige wirtſchaftliche und kur⸗ 

turelle Fortentwicklung unſeres Volkes. 

Das Treubekenntnis, das wir in dieſen dunklen 

Tagen für die Republik ablegen, widerlegt die Behaup⸗ 

kung, daß die neue Staatsform in den Reihen der Ju⸗ 

gend keine Freunde gefunden habe. Wir werden mit 

Hingabe und Aufopferung für die Republik eintreten 

und ihren Ausbau fördern. 

Das vor zwei Jahren, am 18. März, zuſammen⸗ 

gebrochene verbrecheriſche Kapp-Unternehmen 

hat gezeigt, daß ſchwere Gefahren die Republik bedro⸗ 

hen. Im Kampf gegen dieſe Gefahren ſteht die repnubli⸗ 

kaniſch geſinnte Jugend Deutſchlauds ſeſt zuſammen. 

  

Eingeborenenunruhen in Britiſch⸗Oſtafrika. 
Infolge der am 15. März erfolgten Verhaftung 

eines Aufwieglers drangen 1000 Eingeborene in Nai⸗ 
robi ein und forderten die Freilaſſung desſelben. Es 

entſtanden Unruhen. Die Menge hielt die Senften an 

und zwang die Europäer, zu Fuß zu gehen. Es gelang 

der bewaffneten Polizei nicht, die Menge zu zerſtreuen. 

Nach einer weiteren Meldung hat ſich die Einge⸗ 

borenenbewegung verſchärft. Eine große Anzahl Ein⸗ 

geborener aus dem Innern ſowie eingeborene Haus⸗ 

arbeiter haben ſich der Bewegung angeſchloſſen. Sie 

ſammelten ſich am Bahnhof am Polizeilager. Herbei⸗ 

gerufene Truppen gaben Feuer und zerſtreuten die 

Menge, von der etwa 20 getötet und 30 verletzt wurden. 

  

Franzöfiſche Arbeiterdelegation in Deutſchland. 

Wie ber „Vorwärts“ aus Paris meldet, hat ſich 

geſtern abend eine Delegation von Führern des frau⸗ 

zöſiſchen Bauarbeiterverbandes zu Studienzwecken nach 

Deutſchland begeben, die insbeſondere das Werk der 

ſozialen Baubetriebe näher kennen lernen will. Der 

Delegation hat ſich der Generalſekretär des Allge⸗ 

meinen franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes Jouhaux 

angeſchloſſen. Ferner ſoll das mit den deutſchen Ge⸗ 

zverkſchaften in Frankfurt am Main abgeſchloſſene 

Ucbereinkommen für die Wiederherſtellungsarbeiten 

   

Nordfraukreichs ausgebaut werden. Die Delegation 

begibt ſich erſt nach Köln, von dort nach Eſſen, Dort⸗ 

mund, Magdeburg und Berlin. ů— —   

  

   



  

Grohes Aufräumen. 
Wert mit ben menotchiniſchen Oohelässeichent, 

hen September v. Je8. hatten unſere Den 

Bohetts hacen 220 her⸗ Bobet ren 
ſtuben upl von den Dienſigebüänden im Re 

    2 gebra t iſt die Untwort des Meiche 
Les Düer, Aantonsenn Ste beſagt u. 3. folgendeß: 
Dſie Reichsregterung wird in mnßg ber be⸗ 
relts getroffenen Beſtimmungen anorönen, daß dio 
Hobeitszeichen des früberen Realmes, jomel eß nuch 
nicht geſchehen iſt, innerbalb beſtimmter Fyriſten aus 
den Amisrnmen und von den Gebänden der Reichs⸗ 
bebörden grundſätzlich entfernt werden. Auch dle 
eutſprechenden Verſügungen wegen der Dienſt⸗ 
egel und Amtsſchilder ſtehen unmitkelbar be⸗ 

vor, Sie habon ſich daburch verzögert, baß zur Erſpa⸗ 
rung von Koſten für die Anſchaffung vorlaufiger 
Stichel und Schilder zunächſt nach Einhbolung und 
Durcharbeitung mebrerer Entwürſe eine befriedigende 
Löſung der endgültigen neuen Fyormen herbeigeführt 
merden ſollte. Dies iſt inzwiſchen geſchehen. 

Die Reichsregterung beabfichtiat ferner anzuord⸗ 
nen, daß ans den Amteräumen der Reichsbehürden alle 
Bilber, Büſten und Statuen grundſätzlich zu 
entſernen ſinb, deren Verbleib in amtlichen Müumen 
gegen die verfaffungsmäßige Staatsform angeſehen 
werden und daher zu Mißdentungen füßren könnte, 
wie insbeſondere alle Darſtellungen des letzten dent⸗ 
ſchen Kaiſers. Ausgenommen können mit Zn⸗ 
ſtimmung der zuſtändigen oberſten Reichsbehörde 
Darſtellungen bletben, die einem Raum als Teil des 
Ganzen derart eingefügt oder angepaßt ſind, daß ihre 
Herandnahme eine künſtleriſche oder hiſtoriſche Ein⸗ 
beit zerſtören würbde. 

Verſtöße gegen dieſe Anordnungen ſollen im Wecze 
der Dilenſtauſlicht abgeſtellt und nötigenſalls im 
Diſziplinarwege geahndet werden. 

Es hat lange, viel zu lange gedauert, bis derartige 
Anordnungen getroffen wurden. Nun iſt es aber auch 
drintzend erſorderlich, daß die vorſtebenden Grund⸗ 
ſätze mit größter Schnelligkeit und höchſtem Nachbruck 
durchgeführt werden. 

Uel igens treibt der Monarchiſtenſpuk auch in 
Dauziger Amtsgebäuden noch immer ſein Unweſen. 
Eine Reihe von Gebäuden trägt noch „kaiſerliche“ und 
„Tönigliche“ Inſchriften, während in den Schulen noq 
immer Bilder und Büſten Wilhelms von Ameron⸗ 
gen und ſeiner Vorfahren ſtehen. In einem Frei“⸗ 
ſtaat aber ſollte es keine offenſichtliche Monarchiſten⸗ 
verherrlichung geben. 

Totengräber der iriſchen Frekheit. 
Als die Spannung zwiſchen Irland und Enaland am 

Krößten war, übernahm der bis dabin in den Vereinigten 
Staaten lebende Fübrer der Sinnfeiner de Valera bie 
Zübruug der Frethettdbewegung. Man wählte ibn zum 
Fräſidenten der „Republik“ Irland und ſab in ihm den 
Freiheitsbelden. De Valera war es, der als erſter in Ver⸗ 
ſtändigungsverbandlungen mit Lloyd George einträat. Aber 
je größer die Zugeſtändniſſe des enallſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten waren, um ſo ſtarrer hielt de Valera an ſeiner vorge⸗ 
faliten Meinung von der ſriſchen „Republik“ feſt. Dadurch 
geriet er automatiſch in den Hintergrund. Der Frleden 
ʒzwiſchen Irland und England wurde ohne Ihn abge⸗ 
ſchloſſen. Es zeigte ſich, daß er die Mehrhelt bes triſchen 
Bolkes nicht mehr binter ſich hatte. Selbſt früber begeiſterte 
Unhänger ſeiner Perſönlichkeit, denen man Verrat an der 
triſchen Sache nicht gut nachſagen konnte, flelen von ihm ab. 
Anſtatt aus dieſer Sachlage die Folgerungen zu zlehen, 
nahm de Valera nunmehr den Kampf gegen ſeine bisberigen 
Frennde auf, machte das iriſche Parlament durch ſeine Ob⸗ 
ſtruktion beſchlubunfähig und führte die Spaltung des 
bis dahin einigen füdiriſchen Volkes herßeil Heute iſt die 
Sache ioweit gediehen, daß ſich Unentwegte und Verſtändi⸗ 
gungsfreunde, die früher gemeinſam gegen die engliſche 
Skkupation lämyſten, beute gegenſeitig Treffen liefern. Der 
Rräſident der proviſoriſchen Regierung Irlands, Collins, ein 

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Aunemarie von Nathuſtius. 

ortſetzung.) 
Bei Nacht ſuhren wir davon. Halftan und itch. Mein 

Sklave fragte nicht, warum; er fuhr in die Nacht hinein. 
Tunkel drohte der Walb, dunkel drohte das Leben, finſter 
ſtarrte die Nacht. Aber hell wie die Scheinwerſer auf dem 
Wege erſtraplte mir im Innern die Hoffnung auf ein gan⸗ 
zes, volles Menſchenlos. Nicht ſatt ſein, nicht in einer Ecke 
ſisen und müde nach der Sonxe ſehen. Ich konnte es nicht 
— der Ruf nach draußen hätte mich verbranut, verzehrt, — er bärte mich eines Tages dennoch von deiner Schwelle ge⸗ 
jagt. Es aibt Menſchen, die nicht zur Treue und Seßhaftig⸗ 
kert geichaffen ſind. Sie treibt der Wunſch zu erleben, ſie 
treibt das Wiſſen um ein Glück, das blutig erobezt ſein will. 

Auf der kleinen »erſchlafenen Bahnſtation, die wir 
nafſterten, ertundigte ich mich nach der Poſt. Es war ein 
Brieſ da von Ganter. In dem Umſchlag fand ich ein Gedicht. 

Romanze. 

„Ein Sinn muß liegen in meinem Grund, 
Su ſonderm Liede ein Klang — 
O könnt ich heben den glücklichen Fund, 
Ich ſuch ibn mein Leben lang. 

Dic Finger zählt ich noch an der Haud, 
Da ſaß ſie ſchon boch zu Roß, 
uch pflückte die Beeren am Waldesrand 
Und ſah nach dem Fräulein vom Schloß. 
Se'e ritt über die Gräben und auerfeldein, 

alten ihr OBlumen und Saat? 
inge ſo fremd in den Wald hinein. 
elt mit den Elfen ſie Rat. 
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er Fremnd da Baleras, warret von beuritzen Wreun⸗ 
jen de Baleras aus bem à im Mreiheithükampf 

Gelallenen, deuen er etnen B n wollte, mit Re⸗ 
volvern vertriehen. Das revod Krland iſt alſo vor 
dem debai, weun wuwpht; lanß nicht mehr ficher, Eer iſt Püer 
Wie Aberall, wenn gewiſe Määner, Dle das Zeug ů— Ub⸗ 
rertühn jn ſich „ gapen 8 wiſſen, wo A. 

eü, 
2% Uns, Uber das Mrpihen tie Ueberrabikalen em erden. 

Weitere Verteuerung des Briefportos⸗ 
Von der Reichspoſt wirb gemelbet: Die Lohnerhöhnn⸗ 

gen und bie Steigernng ber Materialpreiſe zwin⸗ 
gen die Goſtverwaltung erneut, die Ausgaben mit den 
Einnabmen in Einklang zu brintzen. Durch Verrin⸗ 
gerung der Ausgaben allein wird das nicht möglich 
ſein, und wie welt dle Erböhung ber Einnahmen tnög⸗ 
lich ſein wird, das zu entſcheiden wird davon abhangen, 
wann die Wirkung der bisherigen Tariferhöhungen 
ſich vßlliag wird überſehen laſſen. Am 1. April werden 
Tariſerhöhungen nicht ſtattfinden. Jebenfalls wird 
vorher im Benehmen mit allen guſtändigen Stellen 
heprüft werden, wo Tarif⸗ und Portoerhbhungen mög ⸗ 
lich und einträglich ſein können. 

  

Krankenkaſſen und Aerzte. 
In weiten Gebieten Deutſchlands ſind die Verhält⸗ 

niſſe zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten ſo geſpannt, 
baß jeden Tag mit dem Ausbruch großer Streiks ge⸗ 
rechnet werden muß. Eine Anfrage des bemokrati⸗ 
ſchen Abgeordneten Ziegler im Reichstage macht die 
Reichsreglerung auf dieſe Geſahr aufmerkſam und 
verlangt Auskunft, welche Maßnahmen dte Reichs⸗ 
regierung zum Schutze der Verſicherten zu trefſfen 
gedenke. ö‚ 

In ihrer ausflihrlichen Antwort verweiſt die Re⸗ 
gierung darauf, daß das Reichsarbeitsmintiſtertum auy 
Mittwoch, den 22. März, die ſtreitenden Parteien zu 
einer gütlichen Verhandlung nach Berlin eingeladen 
habe. Dann heißt es wörtlich: „Sollten die Bemu⸗ 
hungen den Eintritt des vertragloſen Zuſtandes nicht 
abwenden können, ſo wird allerdings nichts übrig 
bleiben, als durch ein Notgeſetz den Kaſſen die erleich⸗ 
terte Anwendung des Paragraphen 370 der Reichsver⸗ 
ſicherunghordnung zu ermöglichen. (Dieſer Paragraph 
gibt den Krankenkaſſen bas Recht, an Stelle der freien 
ärztlichen Behandlung eine Geldabfindung zu ge⸗ 
währen. D. Red.) Der normale geſetzliche Zuſtono 
legt den Krankenkaſſen die Verpflichtung auf, den 
Kranken die ärztliche Hilſe in Natur zu beſchaffen, 
nicht aber auch den Aerzten die Pflicht, einc ſolche Hllße 
zu gewähren. Es liegt auf der Hand, daß durch dieſe 
Ungleichheit die Krankenkaſſen bei Streitfällen in eine 
ſchwer erträgliche Zwangslage verſetzt werden können. 
Und es entſpricht nur der Billigkeit, ſie hier zu 
ſchützen. Im Reichsarbeitsminlſterium wird aber der 
Entwurf eines Notgeſetzes vorbereitet, das nötigen⸗ 
falls mit aller Beſchleunigung den geſetzgebenden 
Körperſchaften vorgelegt werden wird, es ſei denn, 
daß der Reichstag in dem ihm vorliegenden Entwurf 
eines Geſetzes über Aenderungen der Reichsverſiche⸗ 
rungsordnung eine entſprechende Beſtimmung ſelbſt 
einfugt. 

  

Polniſch⸗ruſſiſche Difſerenzen. 
Wie die Blätter aus Moskau melden, hat Tſchit⸗ 

ſcherin der poluniſchen Regierung eine neue Note ge⸗ 
ſandt, worin er auf die Möglichkeit der Verſchlechte⸗ 
rung des ruſſiſch⸗polniſchen Verhältnißſes hinweiſt, 
falls dic polniſche Regierung nicht im Sinne des pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Vertrages die Antiſowjetorganiſa⸗ 
tionen, die ſich in Polen befinden, liquidiert. 

  

  

    

      

   

  

   
Die Faſziſtendtktatur in Flume. ů 

Nach eingetroffenen Berichten hat Leutnant Cabruna 
im Gerein uiit den Faſzlſten und einem MUuhänger 

dunnunzloß die Militärdiktatur in Finme ausge⸗ 
rufen. Cabruna beabſichtiat, bie Mitglieder der rut. 

beren Konſtitnaute an zwingen, eine neuerliche Sitzung 
elnzuberufen, in der dle neue Regiernng gewählt wer⸗ 

— 

öů Metallarbeiterſtreik in Siultgart. 
In Wilrttemberg traten geſtern früh die Arbeiter 

aen 
Feiniger kleinerer Betriebe der Metallinduſtrie in den 
Ausſtand. Abends folgten Arbeitseinſtellungen in 

»größeren Betrieben des Landes. Die Zahl der Strei⸗ 
kenden wirb auf 25 000 bis 30 000 geſchätzt. Die Ar⸗ 
beiter der Dalmlerwerke zeigen bisher keine Neigung 
zum Strelk, haben auch nicht gekündigt. 

Eine engliſche Zeitung in Verlin. 
Dem „Tagebl.“ gufolge wird heute in Berlin vͤum 

erſten Male eine neue Zeitung in engliſcher Sprache 
erſcheinen, der „Datly Heralb“. In ber Redaktion be⸗ 
finden ſich mehrere amertlaniſche Jvurnaltiſten. Ste 
will ſich hauptfächlich an die in Europa zum Beſuch 
weilenden Amerikaner wenben. Der Preis beträgt 
5 Mark pro Nummer. 

Die umgekippte Müllfuhre. 
Geſtern iſt es in Berlin zu Ausſchreitungen der 

ſtreikenden Müllkutſcher gekommen. In der Köpenicker 
Straße ſtürzten ſich ungefähr 30 Streikende auf einen 
Müllwagen und warſen ihn mit vereinten Kräften 
nm. Darauf ergriſfen ſie dle Flucht. 

— 

Was vlant die Reichsgewerkſchafth Aus gewerkſchaftlichen 
  

„Kreiſen wird uns geſchrieben: Die Landesſtelle Sachſen ber 
Neichsgewerkſchaft ſtellt den Eiſenbahnarbettern einen ver⸗ 
vielſältigten Fragebogen zu, der als „Erkläruns“ bezeichnet 
wird und folgenden Wortlaut hat: ů 

„AUnterzeichneter erklärt biermit, baß er bereit iſt, vom 
1. April 1922 ab in die Retchsgewerkſchaft einzutreten, 
wenn auf der außerordentlichen Hauptverfammlung der 
Reichsgewertſchaft am 5. und 4. April die Errichtung einer 
belonderen Arbelterſäule innerhalb der Reichsgewerk⸗ 
ſchaft beſchloſſen muird.“ ů 
Die Erllärung enthält dann noch folgende Fragen: Vor⸗ 

und Zuname, Dlenſt, Stellung, Dienſtſtelle, Privatwohnung, 
vwo oroaniſtiert“. ö‚ 

Die Relchsgewerkſchaft will alſo eine Arbeiterſäule er⸗ 
richten und hiermit den übrigen Eiſenbahnerverbänden Ab⸗ 
bruch tun. Das wird zwar nicht gelingen; immerhin aber 
kennzelchnet der Fragebogen die Beſtrebungen der durch den Streik kompromtttterten Führer. ů 

Italiens Wirtſchaftskriſe. Zu den europäiſchen Ländern, 
die am ſchwerſten unter der Wirtſchaftskriſe leiden, gehört 
Italien. Es hat zwar den Kries mitgewonnen, den Sieg 
indeſſen mit dem Zuſammenbruch ſeiner Wirtſchaft und 
ſeiner Finanzen bezaͤhlt. Dileſe Folge war unvermeibdlich, 
weil zu den Beſiegten Deutſchland und die Donaumonarchie 
zählen, die vor dem Kriege die hauptſächlichen Stützen der 
italieniſchen Wirtſchaft waren. Der Verſuch, ſich wirtſchaft⸗ 
lich unabhängig zu machen, muftte ſcheitern, weil Italien 
nicht über die erforderlichen Rohſtoffe für eine großindu⸗ 
ſtrielle Entwicklung verſügt. Auch der Zufammenbruch der 
italieniſchen Diskontobank, die für Italien das iſt, was für 
Deutſchland etwa die Deutſche Bank darſtellt, iſt auf dieſen 
Feblſchlag zurückzuführen. Iſt die induſtrielle Kriſe ſchon 
von anßerordentlichem Ernſt, ſo droht nun auch noch eine 
Agrarkriſe. Das Getreide auf den Auslaubsmärkten iſt 
wohlfeiler, als es in Ftalien erzeugt werden kann. Weiter 
ſpürt Italien den Verluſt der Einnahmen ſeiner Wander⸗ 
arbeiter. Der Staat ſieht den Fehlbetrag des Haushaltes 
wachſen, während gleichseitig die wirtſchaftliche und ſozlale 
Kriſe an Schärfe zunimmt. 

     
  

Berſtreut meine Ernte, zertreten gar, 
Kam aus dem Verſteck ich hervor — 
So luſtig wehte ihr goldenes Haar, 
Ihr Lachen .. . ein ſilberner Flor. 

Kein Degen ziert mich, bin weit nicht gereiſt, 
Doch ſang ich der Lieder niel — 
Und alle beſeelt von dem ſelbigen Geiſt, 
Sie baben ein einiges Ziel. 

Und geh ich des Abends am Schloß vorbei, 
So ſinat ſie ein fraulicher Mund; 
Ich lauſche der eigenen Melodei 
Beſeligt und liebröwund. 

Und ſteh ich frühmorgens am Walde ſchon, 
Dann reitet ſie wieder einher — 
„Ver biſt du?“ frägt mich ihr Blick voll Hohn. 
„Daß ich dein Liebchen wär?“ 
Ein Sinn muß liegen in meinem Grund, 
Zu ſonderm Liede ein Klang — 
O, könnt ich heben den glücklichen Fund, 
Ich ſuch ihn mein Leben lang.“ 

Wir wollen zuſammen marſchieren, wie zwei Burſchen, die all ihre Habe bei ſich tragen und in ihrem Herzen einen 
iederſchatz. 
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ů Liebe Mimi! 
Viclen Dank für deine freundliche Sendung Sie kam 

ſo recht zur guten Stunde. Wir hatten ſeit Tagen Mangel 
am Nötiagſten. Deuke Dir, haß wir ven Kaffee und Brot 
lebten. 

Aber das wäre nicht ſo traurie geweſen, wenn wir unſere elenden Zimmer hätten heizen können. 
Die anderthalb Fahre in München baben auch meinen 

letzten Schmuck, meine letzten Kleider gekoſtet. Und immer 
warten wir. Unſere neuen Arbeiten reiſen herum, täglich   faſt Ianfen Abſagen von Verlegern oder Zeituugen ein   

  

Türmer hatte mir dieſes Elend vorausgeſagt, ich wollte 
es nicht glauben! Ach, Mimi, daß ich auch Türmer verlor! 
Er kann mir meine Flucht von Tannendorf nicht verzeihen. 
Aber, liebe Mimi, ich wäre trotz aller Liebe dort erſtickt. 
Sein Traum vom Glück iſt dem anderer Männer zu ähn⸗ 
lich. Ich aber kenne dieſen Traum — er reicht kaum bis 
zum nächſten Morgen. 

Sobald ich meine Arbeit untergebracht und etwas auf 
meinen äußeren Menſchen verwenden kann, komme ich zu 
Dir. München iſt ſchön, man iſt ſo herrlich fremd hier und 
kann ruhtig arm und abgeriſſen ſein. — Aber wie ſehne ich 
mich oſt nach Hauſe! Ganter, deſſen müder, müder Schritt 
nuf den Treppen mich ſo quält, darf es gar nicht wiſſen! 
Nun iſt bald wieder Weihnachten — wie üppig war es noch 
vor zwet Jahren in Tannendorf. 

Das halbe Jahr danach an der Riviera, in Rapallo auf 
Nietzſches Spuren, das halbe ſchöne Jahr der Arbeit und 
Freude, haben wir ſehr, ſehr büßen müſſen. Aber damals 
waren wir ſo voll Hoffnung auf unſere Romane. 

Was nützen Ganter die Artikel in allen Zeitungen? 
Seine Bücher, ſeine ſchönen ehrlichen Arbeiten fallen unter 
den Tiſch, während der Erfolg ſich an das niederſte Pfuſcher⸗ 
tum pveftet. 

Um als Künſtler einen ruhigen, entwicklungsreichen 
Weg zu geben, müßte man einen Mäzen finden. Oder man 
müßte in geſicherter Lage ſein, ohne ſklaviſchen Druck! Doch 
wo gtbt es das? 

Ich ſehe nur den Kauf und Verkauf auf dieſer Welt, un⸗ würbige Feſſeln überal. Unwürdige Verhältmiſſe ſchließen inneres Wachstum aus. Darum bleibt uns nichts anderes, als zu frieren und Kaffee zu trinken. 
Wir erleben trotz allem jeden Tag irgend etwas Schönes, und ſei es nuridie Ueberwindung ber Sorgen vor einander. Auch darin kann man ein Ritter ſein und den anderen zum Ritter ſchlagen! 

(Fortbetzung folgt.)



   
    

    

Sonnabend, den 18 

Ae Veſchränhunn der Zuckerausſuht. 
Fortſetzung der Steuerdebatten. 

In ber gaeſtrigen Voltstagsſitzung legte Aüg. Gen. Reer 
in längerer Rede eingebend die große Belaſtung ber Be⸗ 
völkerung burch die Umfatzſteuer dar und verlauate an 
Stelle dieſer volksfeindlichen Steuern die Vorlaae von 
Bermögensſteuern. Die Deutſchnationalen hatten gegen die 
Anßpowerung des Voltes nichts einzuwenden. Sie griffen 
aber ſofort in die Debate ein, als es ſich um die Beſtimmung 
des Eigenverbrauchs hanbelte. Es lam zu einer leb⸗ 
haften Auseinanberſetzung zwiſchen dem Redner der Veut⸗ 
ſchen Dartei und ben Deutſchnationalen, weil letztere ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Beſteuerung des Eigenverbrauchs der Land⸗ 
wirte verhindern wollten. Die von der Rechten vorgebrach⸗ 
ten Gründe waren jedoch wenig Aüberzeugend. Charalte⸗ 
riitiſch iſt, daß auch bier wieder has demokratiſche Bürger⸗ 
lum ſoztaler handelte, als die Arbeiter der Zentrumzpartet, 
die unter Führung des Abg. Gaikowokti bie deneſchnattio⸗ 
nalen Forderungen unterſtützten. 

Der Genat iſt nun doch zu ber Ueberzeugung gekommen, 
„baß es nicht mehr angängio iſt, wichtige wiriſchaftliche Maß⸗ 
nahmen auf dem Verordnungswege zu vegeln. Die ange⸗ 
künbigte Zuckerverorbnung wurde nicht erlaſſen, ſondern 
bem Volkstas ein diesbezugliches Geſetz vorgelegt, das dann 
auch auf dem ſchnellſten Wege angenommen wurbe. Das 

tägliche Steigen des Buckerpreiſes war von den Hausfranen 
mit Schrecken bemerkt worden. Spekulanten rechneten mit 
einer ungehinberten Ausſfuhr nach Polen ab 1. April, wo 24 
dentſche Mark pro Pfund gezahlt werben. Danzis wäre 
innerbalb weniger Tage obne Zucker geweſen. Der poluiſche 

Buckerpreis war auch für Danzia zu erwarten. Nun bleibt 
die Beſchünkung ber Zuckerausfußr bis zum Oktober zwar 
beſtehen, ob daburch auch eine Herabſetzung der jetzigen 
Wucherpreife erzielt wird, wird dle nächſte Zeit lehren. 

‚ * 
In der Beratung des 

Umlatz⸗ unb Luxusſtenergeſetzes 

wird fortgefahren. 
Abg. Schmidt (K.) befürchtet, daß die Beſtimmungen über 

die Verſteuerung desEigenverbrauchs praktiſch wirkungslos 
ſind. Die Erhebungskoſten würden den Steuerertrag er⸗ 

heblich üborſteigen. Die Umſatzſteuer wübrde nicht 1½ Pro⸗ 
zent betragen, ſondern 6—7 Prozent, bei manchen Artikeln, 
z. B. Schuhen, ſogar 15 Prozent, weil bet dem Verkauf der 
Rohmaterialien jedesmal Umſatzſteuer gezahlt werden muß. 
Selbit die Milch werde mit 40 Pf. pro Liter belaſtet. Die 

„Umſatzſteuer wirke preisverteuernd, deshalb werde die kom⸗ 
muniſtiſche Fraktion gegen bas Geſetz ſtimmen. Redner 
warf dem Abg. Eppich (Deutſche Partei) vor, daß er 
wilederholt umgefallen ſei. v 

ů Abg. Geu. Reek 
ſtellte feſt, daß die Regierung keine zahlenmäßige Begrün⸗ 
dunts der Vorlage gegeben hat. Seit einem Jahre beſteht 

eine Regierung, die „die Deutſchnationalen feſt in der Hand 
haben“ aber die Haushaltspläne ſind noch nicht vor⸗ 
gelegt worden. Deshalb iſt es auch nicht möglich, die ange⸗ 
gebenen, wenig glaubhaften Zahlen nachzuprüfen. Die 
ſozialdemokratiſche Fraktion wirb die Vorlage ablehnen, 

da ibr nachprüfbares Material über die Finanzen des Frei⸗ 
ſtaates nicht vorgelegt wurde. ö   

Durch bie Umfattzſtener werden die Berbraucher in un⸗ 
erhörter Weiſe belaſtet. Gine Durchſicht der bisbher vorge⸗ 
lenten letats lüßt etne ſchlechte Finanglage des Frei⸗ 
ſtaaten wenig glandhaft erſcheinen. Ber Etat der LDand⸗ 
wirtſchaftlichen Verwaltung zeigte eine Ein⸗ 
nahme von 77 700 Mark, und eine Ausgabe von 1½ Mill. 
Mark. Rach der letzten Gerufszählung ſind nur eiwa 20 
Prosent ber Freiſtaatbevölkerung in der Laudwirtſchaft 
tätig. Die Fiſcheretverwaltung erfordert einen 
Zuſchuh von 96 000 Mk. Bon der Freiſtaatbevölkerung ſind 
nur. 8758 Perſonen, gleich 063 Prodent in der Fiſcheret be⸗ 
ſchäftigt. Der Etat der Domänenverwaltung 
bringt einen Ueberſchuß, der in Anbetracht ber zahlreichen 
Domänen unb ber bohen Preiſe für landwirtſchaftliche Er⸗ 
geuczniſſe ſehr gering iſt. Wenn ber Freiſtaat wirklich in 
ftnanzieller Bedrangnis wäre, daun hätte man hier ſpar⸗ 
jamer gewiriichaftet. 

Es iſt böchſt zweifelhaft. ob durch die Umſatzſteuer 
nennenswerte Erträgniſſe erztelt werden. Die Bevölke⸗ 
rung wird ſicherlich geſchropft werden, ob bie Beträge auch 
an den Staat abgeführt werben, iſt ſehr fraglich. Die Steuer 
muß iu vielen Fällen durch Schättung feſtgeſtellt werben, da 
ordnunasgemäße Geſchäftobücher nicht vorhanden ſind. Die 
Luxusſteuerergebniſſe werden ſich auch ſchwer feſtſtellen 
laſſen, weil in den Geſchäften neben luxusſtenerpflichtigen 
Gegenſtände auch ſteuerfreie Artikel geführt werden. Es 
beſteht die Gefahr, daß die Bevölkeruns ſchwer belaftet wird, 
baße ——— leer ausgeht, und die Händler den Vortell 

‚ nnerhhrte Teuerung 

wird einſetzen, unter der insbeſonbere die knberreichen Fa⸗ 
milien lelben werben, weil dieſe den größten Berbrauch 
haben. 

Die tbirdung der Steuer 

läßt ſich am ſolgenden Beiſpie d⸗monſtrleren. Die Be⸗ 
laſtung durch Umſfatzſteuer beträgt beim Brot 6—7½ Pro⸗ 
zent, ba ſchon das Getreide beim Vandwirt verſteuert wird. 
Berbraucht eine Familie täglich 3 Brote, ſo zahlt ſie pro 
Tag 99 Pfennia, pro Jahre 361 Mark Steuer. Von einem 
Einkommen von 2W 000 Mark, das nicht einmal zum Leben 
ausreicht, werden durch die Umſatzſteuer eiwa 1500 Mark 
weggeſtentert, von dieſer Summe wirb der Staat nur einen 
Bruchteil erhalten. Ein ſolches Geſetz iſt nicht wert ange⸗ 
nommen zn werden. Die Beſitzenden haben eine Vorliebe 
für inbtrekte Steuern, weil der kleine Mann babei nicht 
merkt, welche Steuern er zahlt. 

Der Einwand, daß die Soztalbemokratie im Reiche dem 
Umſatzſteuergeſetz zugeſtimmt hat, iſt nicht ſtichhaltig. Die 
Verhältniſſe ſind durchaus verſchteden. Das Deutſche Reich 
hat bie großen Reparattonslaſten zu tragen, es hat Ver⸗ 
mögensſtenern eingeführt. Die deutſche Regieruns ſteht auf 
dem Standpunkt, daß nicht nur das Vermögen, londern auch 
der Verbrauch zur Steuer herangezogen werden muß. ‚ 

In Danzis ſind keine BVermbgensſteuern eingeführt 
n. 

Die Verſprechungen, die die Regierung beim Antritt 
thres Amtes gemacht hat, ſind nicht gehalten worden. Die 

Aegierung laätzt die Dinge treiben. Selbſt Nahrungsmittet 
é dle der Frelſtaat probuziert teigen tüalich im Preſſe, weil 

dewiſſenloſen Hündlern nach Polen ver⸗ 

Der Buckeryreis 
iit ſchon auf 9,50 Mark geſtiegen. Er wirt weiterſtelgen, bli 
er den Preis in Polen, 24 beutſche Mark, erreicht hat. Wenn 
die Ansfuhr behindert wird, iſt Ueberfluß an manchem 
Nahrungsmitteln. Es würde eine Preisſenkung eintreter. 
Die Arbeiter wären nicht gezwungen neue Lohuforderungen 
zu ſtellen. Die Verhältniſſe würden ſich ſtabiliſieren und bie 
Induſtrie könnte ſich aufbauen. Nur auf bdieſem Wege kann 
unſer Wirtſchaftsleben geſunden. Die vorliegenbe Steuer 
lebnen wir ab. 

Aba. Gebauer (US.) erklärte, wenn dieſe ſteuerliche Be⸗ 
laſtung auf birektem Wege erſolgen würde, entſtände unter 
der. Bevölkeruns eine große Erregung. Die unabhängige 
Fraktion werde das Geſetz ablehnen, ebenfalls den Antrag 

FEppich, der die Beſteuerung des Eigenverbrauchs fordert, 
weil daburch auch bie Konfumvereine betroffen werden. 
Rebner verlaugte bie Einführung von Beſitzſtenern. 

Abg. Kuhnert (Pole) bezeichnet die Vorlage als unan⸗ 
nebmbar. ‚ 

Abg. Brießkorn (wild) bielt dar Geſetz für unburchführ⸗ 
kar. Der Handel werde wobl bie Steuer auf die Wuren⸗ 
preiſe aufſchlagen, die Steuerbeträge jedoch nicht aoflühren. 
Redner wandte ſich ferner o„gen die Beſtimmung, bie dem 
Senat das Recht gibt die Warenliſte jeweils zu ändern. 

Abg. Dr. Eppich (DpP.) fiihrt⸗ aus, daß das Geſetz zwar 
ſchlecht ſet, jedoch angenommen werben milſſe, weil die Frei⸗ 
ſtaatfinanzen es verlangen. Der nom Abs. Schmidt er⸗ 
hobene Vorwurf detz Umfallens ſei nur eine Anpaſſung an 
gedebene Verhältniſſe. (Hetterkeit.) Der Abg. Schmidt habe 
dagegen die Intereſſen der Deutſchnatlonalen wahrgenom⸗ 
men, weil er mit dieſen gegen bie Beſteuerung des Elgen⸗ 
verbrauches ſtimmte. Kein Staat ſei in der Lage nur birekte 
Stenern zu erheben. Ueberall werben neben birekten auch 
indirekte Steuern erhoben. 

Aba. Matſchtewitz (wilb) lehnte bas Umſatzſteuergeſetz ab. 
Wette Schichten der Bevölkerung wären beunruhigt über 
das ſtarke Anzieben der Steuerſchraube. Redner verlanat 
die baldige Vorlage-von Vermögensfteuern. 

die Waren von 
ü ſchoben werden. 

zeitige Einbringung der Haushaltspläne mit der dauernden 
Gehaltsveränderung. In allernächſter Zeit werden jedoch 
alle Haushaltspläne vorliegen, ſo daß ein Ueberblick über 
die Finanzverhältniſſe der Freien Stadt möglich ſein werde. 
Die Annahme der Vorlage ſei wegen der finanzlellen Not⸗ 
lage des Freiſtaates eine zwingende Notwendigkeit. Nach 
den Erfahrungen im Reiche werde die Umſatzſteuer erheb⸗ 
liche Beträge einbringen. Durch Heranziehung des Laien⸗ 
elementes werde auch eine ſcharfe Erfaſſung der Steuer 
mösſlich ſein. Die Steuer werde eine Einſchränkung des 
Verbrauchs bringen, was im Intereſſe der Volkswirtſchaft 
notwendis ſein. Wer wenig verbrauche, zahle auch wenig 
Umſaßzſteuer. Auch bet den kleinſten Einkommen könne ge⸗ 
ſpart werden. (Widerſpruch links und Heiterkeit.) Die 
Vermögensſteuern würden dem Volkstag in abfeh⸗ 
barer Zeit vorgelegt werden. 

Die Beſtenerung des Eigeuverbrauches. 

Die Generaldebatte war bamit beendigt. Es wird in die 
Beſprechung ber einzelnen Paragraphen eingetreten. Die 
Paragraphen 1—7 des Geſetzes werden ohne Ausſprache un⸗   

  

    
Wochenkino. 

Drei Tage laug tobte in unſerm Volkstag die Schlacht 
um den 1. Mat und den b. November. Die Soszialiſten woll⸗ 
ien die beiden Tage zu Feiertagen erklärt haben, während 
die Bertreter der bürgerlichen Parteien bemerkten, daß nur 
die Arbeit uns retten künne. Ihre Kommerzienräte und 
Gutsbeſitzer ſeien jeden Tag eifrig bei der Arbeit (die an⸗ 
dern flir ſich arbeiten zu laſſen). Da aber die Sozialiſten 
dieſe Arbeit nicht als ſolche anerkennen wollten, ſo war der 
Volkstag seitweilig alles andere, nur keine Trapiſtenver⸗ 
fammlung. Nun hat aber ſchon Seume vor mehr als 100 
Jahren geſagt, daß die Wilden beſſere Menſchen ſeien, und 
die Wahrheit dieſes Wortes zeigte ſich auch bei uns. Wäh⸗ 
rend die Deutſchnationalen nicht den 1. Mai als Feiertag 
anerkennen wollten und die Sozialiſten natürlich auch nicht 
für die Feier des 27. Januar zu haben waren, erklärte einer 
der wilden Abgeordneten, daß er ſowohl für die ſoztaliſti⸗ 
ſchen Feiertage ſtimmen würde, als auch für jeden bürger⸗ 
lichen und religiöſen Feiertag. Niemand dürfe in dieſer 
Frage zu kurz kommen. Damit bot uns der Wilde die herr⸗ 
lichſten Ausſichten, und man ſollte ſeiner Auregung ſchleu⸗ 
nigſt entſprechen. Das Arbeitsjahr würde dann zu einem 
Feierjahr werden. Die Deutſchnationalen ließen den 7. 
Januar, den 2. September, den 18. Oktober, die Geburtstage 
aller preußiſchen Könige und fonſtige vaterländiſche Gedenk⸗ 
tage zu offizielleu Feiertagen erklären. Das Zentrum 
wüirde verlangen, daß alle katholiſchen Feiertage zu offi⸗ 
ziellen Feiertagen erklärt werden. Natttrlich baben die 
Juden und Adventiſten Anſpruch darauf, daß auch jeder 
Sonnabend geheiligt werde. Schließlich noch eins, wozu 
foll Wilbelm von Amerongen allein das Vorrecht baben, 
daß ſein Geburtstag vom ganzen Volk gefeiert wird? 
Gleiches Recht für alle. Jeder Dansiger hätte das Recht zu 
verlangen, daß auch ſein Geburtstag als öffeutlicher Feier⸗ 
tag begangen wird. So wies uns der Wilde:den einfachſten 
Weg, um das irdiſche Jammertal zu einem Freudenhaus 
lumzuwandeln und den Streit der Parteien zu begraben.   

— — 

  

Rähmscher „ n. schmidt Machfi. 
ist rein und gekachelt und erfreut sich wegen Mümteer DANZ2ZIG 

SahnmpfinhAE veines Wohlgeschmackes eines regen Zuppruchs 

Aber nicht nur einzelne Abgeordnete wieſen den Weg, 
der uns aus den jetzigen inneren Kämpfen zu jener Platt⸗ 
form führt, die alle Parteien betreten Kzunen. Eine be⸗ 
fonders ſchlaue Sorte van Meuſchen wären von jeher die 
Gaſtwirte, was ſchließlich auch kein Wunder iſt. Während 
die andern Menſchen mit Milch und Waſſer ihr Gehirn ver⸗ 
kleiſtern bezw. verwäſſern, nehmen die Gaſtwirte nur 
geiſtige Getränke zu ſich. Und dieſer Geiſt äußert ſich 
dann manchmal in vrisineller Wetiſe. Wilhelm von Ameron⸗ 
gen ſagte bekanntlich: Ich kenne keine Parteien mehr! Die⸗ 
ſes Wort hat ſich ein Gaſtwirt in der Schichaugaſſe zu Herzen 
genommen. Seine Schaufenſter ſind nicht nur mit amerika⸗ 
niſchen, engliſchen, franzöſiſchen und chineſiſchen Farben be⸗ 
malt, ſonbern zeigen auch die Farben aller deutſchen Par⸗ 
teten. Nebena ber ſchwarz⸗weinß⸗roten prangt friedlich auch 
die ſchwarz⸗rot⸗goldene. Der Wirt denkt eben: 

Stols weht die Flasce ſchwarz⸗weiß⸗rot, 
So ſingt der Monarchiſt. 
Der eingefleiſchte Preuß' jedoch 
Nur für das Schwarz⸗Weiß iſt. 
Der Anhänger der Republik 
Mag ſchwarz⸗rot⸗guld nur ſehn, 
Dagegen ſieht der Kommuniſt 
Das Rote nur gern wehn. 
Der Freiſtaatfreund, der will im Rot 
Zwei Kreuze und ne Kron, 
Und Abwechſlung von rot und weiß 
Wünſcht Polens ebler Sohn. 
Und wenn der Gaſt nun trinken will, 
Er ſeine Darben nennt, 
Woran der fahnenkund'ge Wirt 
Dann den Geſch.nack erkennt. 
Der Monarchiſt „Kurfürſten“ trinkt, 
„Wuttki“ der Kommuniſt, 
Der Freiſtaatfreund bagegen nur 
Für den „Senator“ iſt. 
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Was ſonſt Parteienhaß geſchieden, 
Hier einigt alles ſich in Frieden. 

Erfreulicherweiſe bemühen ſich nunmehr auch unſere 
Agrarier immer mehr um das Wohl ber Städter. Alles 
wird von Tag zu Tag teurer. Das iſt zum Teil verſtändlich. 
Nicht zu verſtehen iſt, daß aber auch das Beſohlen der Schuhe 
teurer geworden iſt, wo boch die Preiſe für Pappkartons in 
letzter Zeit bedeutend gefallen ſind. Wenn aber die Agrarier 
uns das Brot immer mehr verteuern, ſo geſchieht das nur 
aus Menſchenfreundlichkeit. Vor allem wollen ſie der 
Arbeitsloſigkeit ſteuern, indem ſie durch das andauernde 
Steigen der Preiſe dafür ſorgen, daß die Gewerkſchafts⸗ 
beamten genügend Arbeit haben. Darüber hinaus aber 
wollen ſie auch die Menſchheit von den ſchwächlichen und 
kranken Elementen durch einen ſchnellen Hungertod be⸗ 
freien. Aber auch ſonſt arbeiten die Deutſchnationalen mit 
ganzer Kraft an der Veredelung des germaniſchen Menſchen⸗ 

geſchlechts, was aus folgender Anzeige zu erſehen iſt, die 
kürzlich in der „Kreuzzeitung“ ſtand: 

Betrifft Mitgliedſchaft zum germaniſchen Blutbund: 
Zur Erlangung der Mitgliedſchaft iſt neben der Blut⸗ 
probe nachzuweiſen, daß der Stammbaum mindeſtens bis 
zur 32. Reihe rein germaniſch iſt. Erſt in der 82. Reihe 
darf ein Farbiger oder Jude in der Familie vorkonmen. 
Natürlich iſt die reine Raſſe badurch nicht geſchädigr wor⸗ 

den, daß die teutſchen Grafen und Freiherren zur Auf⸗ 
friſchung ihres Geldbeutels (Verzeihung: Blutes) reiche 
Jüdinnen heirateten. Das von dieſen mitgebrachte Geld 
trug im Gegenteil dazu bei, das germaniſche Blut nur noch 

die häufig in ſolchen Ahnenreihen vorkommen, tun der Ruſſe⸗ 
reinheit keinen Abbruch. Erfreulicherweiſe halten die 

aben beſchloſſen, daß ſie 
nur tren monarchiſtiſch 

Liberale und gar 

Rindvieh auf Raffereinheit. Ste 
ihre deutſchnationalen Zuchtbull⸗ 
geſinnten Kühen zur Verfüsgung ſtellen.   

Senatavertreter Robenacker entſchuldigt die nicht recht⸗ 

  

   

     
   

echter zu machen. Auch die germaniſchen Kammerdiener, 

Deutſchnationalen nunmehr auch beti dem vierbeinigen 

ſozialiſtiſch geſinnte Kühe müſſen in Zukunft auf die Freu⸗ 

    

   



   
   

  

    

  

  

  

  
  

Ei—     veränbert ange ů 
ruumhantraa den 258. 5 —** 

„Der Aigennerhräuch! 1. Nr. 8 ift t übite 
jeder Kalenderfäbers durch ing Daer.Mi, 
aie Stelle des Cri D iritt ber gerteine Wert der enz⸗ 
nNommenen Meume ‚ aiet Seon ben Preifen aunzu⸗ 
— hbee em Orte und zur Heit der Entnahme für 
segenſtäntten Per gleichen ober dönlichen Met t in 

werden pflexen. Mer Eigenverbrauth ber er und 
Wewerbrtrielbendan chter 4000 Marr, ſowie herlenide ber 
Erzeuger, die weniger als ein Hektar Mnßaufläche nunhen, 
bleldt Renerfret. 
Abg, Böter (Dinatl.) bekämpft biet-— wetreg 41s 

Ausnahmgeſetz cegen die Landwirüchaft. Pie großen Be⸗ 
Ützer würden dadurch nicht getroffen, ſondern nur dle kleiuen 
Vanbwirte. Die Obraer GCemüfebanern würden 
darunter ſchwer leiden. Außerdern ſeten bie vorgefehenen 
ſtenerſcelen Grenzen zu niebrig. Die deutſchnollonale 
Wraktion könne dieſem Entrage nicht önſtimmen. 

Abg. Dr. Eypich (Dcß.) wies demgegenüber darauf hln, 
daß die Deutſchnattonalen die Landwirie in Schnt nehmen, 
aber nichts bagenen einzuwenden baben, daß Kteinrent⸗ 
ner und Asmengelde pfänger mit 0 Prozent 
Umſfaßtſtener belaſtet werden, daß jeder Biffen Brot ver⸗ 
ſteuert wirb, ie Dentfcbnationaten haben mit keinem Wort 
negen die Umfatzſteuer geſprochen, ſolange nicht die Prage 
der Elgenverbrancsbegßenerung aufgeworfen 
wyrden war. Die Deutſchnattonalen ſind von der Gerechtig⸗ 
keit des Antrages nberzeugt, betämpfen ihn aber aus agita⸗ 
toriſchen Gründen. 

Aba. Brießkern (wild) vertrat den Stanbpunkt, daß der 
Entrag ein Ausnahmeoeſes für die Landwiriſchaft barſtellt. 
Wer eine ſtenerliche Belaſtung der minderbemikteltenWolks⸗ 
Fchichten nicht wünſche, ſolle das gande Geſetz ablehnen. 

Abg. Nöker (Dinatl.) erklärte, daß die Not der Klein⸗ 
rentner und Invallden nichts mit der Umſatzſteuer zu tun 

babe. (Zuruf: Aber doch, ſie müſſen doch leben!) 
Die Ausſprache war damit beendet. Der gus wurbde mit 

dem Antraa Eppich augenommen. Für die Beſteuerung 
des Eigenverbrauchs frimmte die geſamte Linke und die 
Deutſche Partei. Das Sentrum, einſchlleklich Gaikowsli 
und der ſlörigen Zentrumsarbeiter, leiftete wie immer den 
Deutſchnattonalen Gefolaſchaft Die Paragrapheun9 und 10 
wurden ohne Ausſprachc angenommen. 

Im Einverſtändnis mit fämtlichen Fraktlonen des Hau⸗ 
ſes beanträgte Abg. Nahn ote Beratung des Umſatzſteuer⸗ 
geſetzes zu unterbrechen und das ſoeben vom Senat vorge⸗ 
leate 

Zuckernoigeſetz 

ſojort zu beraten. Der Antrag wurde angenommen. Das 
Notgeſets hat ſolgenden Wortlaut: 

In Abänderung des Artixels 2ub des Danzig⸗polniſchen 
Vertrages rom 14. Oktober 1921 wird beſtimmt, daß die 
Beſchränkungen bezlglich des Verkehrs mit 
Zuc er bis zum 10. Oktober 102 beſtehen bletben, 
Das Geſet tritt ſoſort in Kraſt. 
Senator Jewelowski begründete das vorgnelegte Geſetz. 

Nach dem Danzig⸗-polniſchen Sirtſchaftsabkommen fällt am 
1. April die Wirtſchaftsgrenze. Da in Polen für ein Pfund 
Zucker 21 deutſche Mark gezabtt werden und der Großhan⸗ 
delspreis in Danzig 7 bis 8 Mk. iſt, beſteht die Gefahr, dah 
der Zucker aus Danzig weggeführt wird und Danzig nach 
dem I. April ohne Sucker iſt. Der Senat hat deshalb bei 
der volniſchen Regierung eine Abänderung des Artixels 215 
des Abkommens beantragt. Die polniſche Renierung hat der 
Abänderung zugeſtimmt. 

Das Zuckernotgeſetz wurde bann vyne Ausſprache 
in allen drei Leſungen ſofort angenommen. 

Das Haus ſettt alsdann die Beratung des Umſatzſteuer⸗ 
Vefetzes ſort. Die Paragraphen 1t und 12 werden ange⸗ 
urmmen. Ser 8 13 lag folgender Abändernngsantrag Dr. 
Epnich vor: 

Die Steuer beträgt a) bei jedem ſteuerpflichtigen Um⸗ 
ſatz 124 v. H. des Entgeltes; b) auf den Eigenverbrauch 
der Händler und Gewerbetreibenden 1½ v. H.; e) auf den 
Cigenverbrauch der Erzeuger 3 v. H. des Verkaufswertes 
der dem Einenverbrauch zugeführten Bdarfsgegenſtände. 
Abg. Sommerfeld (Dtnatl.) wendet ſich gegen dieſen An⸗ 

trag, der die kleinen Landwirte ſchwer ſchädige. Er werde 
den Gegenſatz zwiichen Stadt und Land verſchärfen und da⸗ 
Su führen, daß die Landwirte nicht mehr direkt an die Ver⸗ 
rogdben verkaufen. 25 

Die namentliche Abſtimmung ergibt Beſchlußunfähigkeit. 
Nächſte Sizung Mitwoch, nachmittags 3 Uhr. bunfebis 
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    uder Liebe verzichten. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß ein⸗ 
zelne Agrarier immer wieder aus der Reihe tanzen, was 
aus ſolgender Anzeige erſichtlich iſt, die kürzlich in den 
„Biſchofſteinitzer Bezirksnachrichten“ ſtand: 

Mein prämiierter Zuchtbulle ſteht wieder allen Kühen 
vbne Unterſchied der politiſchen Geſinnung 
zur Verfügung. Otto Wienſiedel, Beſitzer. 
Nunmehr naht auch wieder öte Frühlingszeit, die in den Hersen ber jungen und häufig auch der alten Leute immer 
nartige Triebe auslöſt. Die Freude an der Natur wird 

nn bei den Menſchen ſo groß, daß ſie ſtets zu zweien dann 
8ie öfßentlichen Parks und Anlagen auffuchen. Zwar hat 
das Zentrum im Intereſſe der Sittlichkeit ſchon mehrmals 
beantragt, baß der Frühling rerboten wird, weil er bei den 
Menſchen nur unzichtig wirke. Erfreulicherweiſe hat uns 
nunmehr auch ein Deutſchnalionaler gezeigt, wie Frühlings⸗ 
Lefühle und Vaterlandsliebe vereinigt werden können. In 
einer deutſchnationalen Provinzzeitung ſand ich das folgende 
ſchöne Inſerat: 

— 

  

     

In Treu und Ehren! Herr v. Lande 
in ſicheren Verhältniſſen, 50 Jahre, gute 
Erſcheinung, ſucht geſundes, deutſch⸗ 
blütiges Fräulein, blond und blau, zu 
frohem Wandern und ſpäterer Heirat. 
Zuſchr. ant.„Wilhelm“ 34097 anG.g. 

Hoffentlich bat Wilhelm nicht auch das Pech, daß ihm 
ſeine deutſchblütige Jungfe nicht bald zum Haken (Kreuz) 
wird. Aber er wird vorſichtis ſein, wie mein Freund Fri⸗ 
Lolin mir ſchreibt: 

„In alle Lande, alle Gaue ſchreit's: 
Ich lieb' nur Mädchen mit dem Hakenkreuz! 
Doch um es ſeſtsuſtellen, ſag' ich ſo: 
Zeigt mir vorerſt mal den ... Popo! 
t dort kein Hakenkreuzlein aufgedrückt, 
Jſit meine ganze Liebesglut erſtickt!“ 

Ernſt Saiyr. 

    

E— Danziger Nachrichten. 

     

  

un unſere Leſerl 

die Kot der Dauaslger Preſie — wächſt ins Ungebeure. 
Wäßbrend belſplelsweiſe der relne Paplerprein im De⸗ 

denber 101 noch rbſsh Mik. se 10⁰ Kilo belens, iſt ev im 
März auf 838,00 Mk. Je 100 Rilv geittenen und wird ſich vor⸗ 
außſichtlich im Apeil für bie Danziger Preſle einſchliehlich 
der erhöbten Fracht und del Einfuürzones auf 1200 Pis 1890 
Mart ffir ſe 100 Milo belaufen. Das iſt mebr denn das 
0% fache bes Frledenspreiſes. Auch andere Rohmaterialten, 
die in einem Zeitunasbetrteße verwendet werden, ſind in 
einem Aönlichen Au.“ Maß, nud gum Tell noch barüber, ver⸗ 
teuert worden. So koſten Weichblei und Biun dente mehr 
als 100 mal, Walzenmaſſe etwa 175 mal, Oel, Bengin, Druck, 
farbe 8—50 mal ſfopiel als im Jabre 1914. Als Folge⸗ 
erſchelnung der Markentwertung ſteigern ſich mit jeber 
Woche auch die allgemeinen Geſchäftsunkoſten. 

Hunberte von Zeltungen und Zeltſchriften ind unter die⸗ 
ſen unerträglichen Belaſtungen alletn im Vaufe ber letzten 
46 Wochen zufammengebrochen. ü 

Um ihre Betriebe lebensfähig zu ervalten, ſind bie unter⸗ 
zeichneten Verlage gezwungen, vom 1. April an thre Bezugs⸗ 
und Anzeigenpreiſe zu erböhen. 

Danziger Allgemeine Zeitung 
Danziger Neueſte Nachrichten 
Danzlaer Bolksblatt 
Danziger Volkoſtimme 
Danziger Beilung 
Zoppoter Zeitung. 

Danzis, ben 18. März 1922. ‚ 
Der Bezugspreis der „Danziger Volksſtimme“ beträgt 

ab 1. April 12.— Mk. monatllch. 

Gegen den Zoppoter Spielklub. 
Uns wird geſchrieben: 
In einer Verſammlung der Polen in Danzig wurde 

Stellung gegen den Spielklub in Zoppot genommen. 
Man verlangte die Aufhebung des Spielklubs und 
forderte die Polen auf, den Spielklub zu meiden. Es 
wurde in ber Entſchließung darauf hingewieſen, baß 
der Vollstag bereils im Jahre 1920 die ſofortige Auf⸗ 
bebung des Spielklubs ſorderte. Die Forderung ſoll 
im Volkstage wiederholt werden. Dieſe Forderung iſt 
ein Menctekel, das wir gar nicht ernſt genug nehmen 
können. Die öffenlliche Meinung, das iſt die Meinung 
der Gefitteten, iſt bisher in dieſer Frage viel zu wenig 
on Wort gekommen und beachtet worden. Das Schwer⸗ 
gewicht liegt auf der moraliſchen Seite. Der Staat 
fördert die Spielleidenſchaft, er fördert die Sucht, ohne 
Arbeit reich zu werden, das Streben nach Schlemmen 
und Praſſen. Der Staat ſördert die Kräfte, die den 
Staat zugrunde richten und ſeinen wirtſchaftlichen und 
moraliſchen Aufbau hindern. Der Staat zleht unlau⸗ 
tere Elemente ins Land, von denen wir bereits über⸗ 
genug haben. Der Staat macht ſich mitſchuldig an den 
üblen Bolgen, die der Spielklub mit ſich bringt. Wie⸗ 
viele Unterſchlagungen werden von jungen Leuten be⸗ 
gangen, um mit dem Gelde im Spielklub zu ſpielen. Im 
Auslande hat das moraliſche Anſehen des Frelſtaates 
bereits arg gelitten, nicht zum wenigſten durch den 
Spielklub, der ja ein Intereſſe daran hat, für ſein un⸗ 
ſanberes Geſchäft in der ganzen Welt Reklame zu ma⸗ 
chen. Aus Deutſchland, vom Rhein und vom ſächſiſchen 
Erzgebirge eilen Perſonen, die ſich auf irgendeine 
dunkle Art Geld beſchafft haben, herbei, um hier reich 
zu werden, aber oft binnen weniger Stunden arm zu 

den, die ihnen helfen ſollen. Aehnlich liegt es bei den 
Staats bürgern Polens. 

Eine wirtſchaftliche Verteidigung des Beſtehens des 
Spielklubs iſt überhaupt nicht ernſt zu nehmen, jede 
Widerlegung wäre überflüſſig. Für den Freiſtaaꝛ 
gelten die §8 2834 und 285 des St. G. B., nach denen das 
Glücksſpiel verboten iſt und mit Strafen bis zu 
2 Jahren Gefängnis und 200 000 Mark Geldſtrafe be⸗ 
droht wird. Außerdem kann auf Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte, Polizeiaufſicht, neberweifung an die 
Landespolizeibehörde, Ausweiſung von Ausländern 
und Veröffentlichung erkannt werden. Daß bei einer 
ſcharfen Anwendung des Geſetzes mit dieſem öffent⸗ 
lichen Aergernis bald gründlich aufgeräumt ſein wird, 
iſt nicht zu bezweifeln. So wie wir andere Verbrechen 
nicht ſtraffrei geſtatten, weil ſie trotz der Strafen doch 
immer wieder vorkommen, ſo liegt gar keine Veran⸗ 
laffung vor, das Verbrechen des Glückſpiels anders zu 
behandeln. 

Warenkunde. 
Mehr denn je müßſen die Frauen beim Einkauſen darauf 

ſehen, gute, unverfälſchte Nahrungsmittel zu erhalten. Frü⸗ 
her war es ein Linderipiel, die Lebensmittel zum täglichen 
Gebrauch zu holen. Alles war gut und unverfälſcht zu 
haben. Heute gehört ſchon eine große Warenkenntnis dazu, 
um beim Einkauf der Lebensmittel nicht betrogen zu werden. 
Für die Hausfrauen ſeien daher einige Kennzeichen und 
Prüfungsmittel für den guten und richtigen Einkauf der 
Waren hier mitgeteilt: 

Drot und Milch haben ihre Kennzeichen. Jedes gute 
Brot muß jv aufgegangen ſein, daß ſeine Oberfläche ziemlich 
ſtark gewölbt iſt; die Rinde muß braun, glatt und glänzend 
ſein. Klopft man auf den Boden eines Brotlaides, ſo ſoll 
er einen etwas lauten, nicht dumpfen Ton von ſich geben 
Unausgebackenes ſchwarzes Brot iſt ungekund. 

Milch wird oft mit Waſſer vermiſcht und iſt ſelten un⸗ 
verfälicht in der Stadt zu haben. Taucht man eine blanke 
Stricknadel ſenkrecht in friſche Milch und zieht ſie langſam 
in der jſelben Stellung wieder heraus, ſo wird etwas Milch 
daran haften bleiben, wenn ſie nicht mit Baſſer vermiſcht iſt. 

Bringt men einen Tropfen Milch auf den Daumennagel, 
ſo darf der Tropfen nicht auscinanderfließen, ſondern muß 
eine gewölbte Geſtalt haben; zerflient er dagegen, ſo iſt 

  

    

  

  

ů Die Not ber beuiſchen Prels — und in ersoptem Mase 

ſein. Dann beſtürmen ſie die reichsdeutſchen Behör⸗ 

  

     

Wiäher ta, ber Wüug. Tiüpfelt mas etwas Milch in eis 
800 Waßfer, Jo mmtß ſle langſam barin unterſinken. 

„Si gutei Ocſenfleiich in bunkelrot mit weihem, kornt⸗ Lin 
gein Heit, bas ſich zwlſchen den derben leiſchfaſern hingtebt. 
Veltigelbes Fleiſch kommt von ganz alten Ochſen, lehr daunkel⸗ 
Fots, maberes Fleiſch mit harten, ſtraßfen Fleiſchfafern 
von alten Farren. Altes Kuhfleiſch ſiebt ebenſalls ſebr 
dunkelrot gus und die barten Fleiſchſaſern ſind mit ſtark⸗ 
gelhem Peit öurchzogen. Kuch der Geruch deß Kubfleiſches 
iſt ſchärſer als ber bes Ochſenfleiſchesz. Gans jungeh Rind⸗ 
fieijch it fiſchrol. Schwärzlichrotes Flelſch läßt vermuten, 
daßß das Tier au Bleichlucht erkrankt geweſen, ſaſerig⸗wälſſe⸗ 
ritſes ſchlaßfes Fleiſch, daß es lungenkrank oder wafferftich⸗ 
tig war. — Je weiher das Kalbfleiſch, um ſo zarter und 
ſchmackbaſter iſt es. Rot ausſebendes Nalbfleiſch iſt trocken 
unb kraſtlos. Die Lungen müſſen blahrot ausſehen, weder 
bnukelrote, noch blaue oder gelbe Flecken haben und dürfen 
krine Verbürtungen zeigen. 

Leber muß dicht, Nleren bellfarbig ſein, nicht hart und 
mit zartem Fett überwachſen, das Gerroſe ganz weiß und 
von allem Unrat gereinigt ſein. Künſtlich aufgeblaſenes 
Kalbſleiſch lätzt ſich daran erkennen, daß ber Eindruck des 
Fingers in der Oberfläche ſogleich wieder ausgefüllt wird. 

Schweinefleiſch ſchmeckt wir von jungen Tieren gut. Es 
muß weiß, Zartfaſerig, ſowie das Fett klar und weiß ſein. 
Startrotes, mit bicker, bellgelber Schwarte vedecktes Fletich 
kommt von alten Schweinen. 

Das Hammelfletſch iſt blaſſer als das Rindfleiſch und je 
weißer das Fett, deſto ſchmackhafter iſt das Pleiſch. 

Geräuchertes Ochſen⸗ und Schweinefleiſch muß burchaus 
rot und mürbe ſein. Hartes, ausgebörrtes, nach innen 
grünliches Rauchfleiſch taugt nichts. Um zu wiſſen, ob der 
Schinken durchwea geſunb iſt, ſticht man mit einem ſplitzen 
Meſſer bis auf den Knochen ein. Es bdarf die wleber beraus⸗ 
gezogene Spitze nicht ranzig oder ſchimmlig riechen. Fließt 
dagegen wäſſeriges Feit beraus, oder iſt die Schwarte un⸗ 
gewbhnlich dick, das Fleiſch hart, auf dem Abſchuttt dunkel 
ober gelblich, ſo iſt der Schinken nicht aut. 

Zum Streik der Mühlenarbeiter 
wird uns von ber Streikleitung mitgeteilt, baß die 
Große Mithle, H. Bartels u. Co, die Forderungen der 
Arbeiterſchaft anerkannt hat und hat die dortige Beleg⸗ 
ſchaft teilweiſe geſtern abend um 10 Uhr, der Reſt heute 
die Arbeit wieder aufgenommen. — Der Streik in den 
Stadtmühlenwerken Speiſer u. Co., Danzig, den Kunſt⸗ 
mühlen von J. T. Czachowski und S. Werner, Oliva 
ſowie in der Mühle Frantzius, Zoppot, wird, falls 
heute keine Einigung zuſtande kommen ſollte, ſolange 
fortgeſetzt, bis die Forderungen reſtlos anerkaunt 
werden. 

  

Die „Freie Volksbiihne“ veranſtaltet am Sonnabend in 
der Aula des Städt. Gymnaſtums, Winterplatz, einen lite⸗ 
rariſchen Abend, der dem Werke des im Weltkriege gebliebe⸗ 
nen Hermann Löus gewidmet iſt. Erſte Soliſten des 
Stadttheaters, Frieda Regnald und Arthur Armand, 
baben die Rezitationen übernommen; Karl Kliewer 
ſingt Löns⸗Lieder zur Laute. Schriſtſteller Willibald 
Omankowski oibt eingangs ein Charakterbild des 
Dichters. Näheres im Anzeigentell. 

Hehlerei mit Pferden. Der Fletſcher Johannes Karkoska 
in Danzig, deſſen Frau und ein Gaſtwirt in Plehnendorf 
hatten ſich vor der Strafkammer wegen Hehlerei und Be⸗ 
günſtigung zu veraniworten. Nor der Abtrennung wurden 
bet einem Beſitzer in Dalmin drei Pferde geſtohlen, und 
zwar von ſeinen eigenen Söhnen. Die Pferde wurden nach 
Danzig auf den Heumarkt gebracht und hier von bem Flei⸗ 
ſcher Karkoska für einen ſehr billigen Preis gekauft. Kar⸗ 
koska brachte die Pferde nach Plehnendorf und ſtellte ſie ein. 
Zwei Pferde nahm er wieder fort, während er das dritte 
dort ſtehen ließ. Karkoska erſchoß nach zwei Tagen in Ohra 
den Gaſtwirt Wilke und wurde nun verhaftet. Das dritte 
Pferd ſoll nun die Frau Karkoska von Plehnendorf abgeholt 
haben, was ſie jedoch beſtrettet. Sie wurde auch wegen Be⸗ 
günſtigung freigeſprochen. Der Gaſtwirt ſoll gewußt haben, 
daß die Pferde unrechtmäßig erworben waren und ſich ſo der 
Begünſtigung ſchuldig gemacht haben. Er beſtritt aber, daß 
er überhaupt gewußt habe, daß die Pferde eingeſtellt waren. 
Tatſächlich war er zu dieſer Zeit nicht zu Hauſe. Das Gericht 
ſprach auch ihn frei und verurteilte Karkoska wegen Heh⸗ 
lerei zun 3 Jahren Geſängnis. 

Betrügeriſches Dieuſtmädchen. Die Schneiderin Ch. M. 
in Danzig hatte ſich vor der Strafkammer wegen Urkunden⸗ 
jälſchung und Betruges zu verantworten. Sie war als 
Dieuſtmädchen in Stellung und ſchrieb ſich einen Beſtell⸗ 
zettel für einen Kaufmann mit der Unterſchrift ihrer Dienſt⸗ 
herrin. Die Fälſchung wurde aber bald entdeckt. In 
einem zweiten Falle ging das Mädchen zu einem andern 
Kaufmann und erzählte, ihre Dienſtherrin habe Sachen 
erhalten und es müßten ſofort 30 Mk. bezahlt werden. Er 
möge ihr dieſes Geld leihen. Der Kaufmann gab ihr den 
Betrag. Die Sache beruhte aber gleichfalls auf Schwindel. 
Das Mäbchen iſt bereits vorbeſtraft. Das Gericht verur⸗ 
teilte die Angeklagte wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und 
Betruges zu 3 Monaten Gefängnis. 

é Verſammlunas⸗Anzeiger é Uν é 

Soßzialdemokratiſche Volkstragsfraktion. 
Dienstag, den 21., abends 6 Uhr, im Fraktions⸗ 

zimmer wichtige Fraktionsſitzung. 

Zentralverband der Augeſtellten. 
Jugendgruppe: Sonnabend, nachmittags 

4 Uhr, treffen ſich die Rechtsanwaltsangeſtellten im 
Gerichtsgebäude, Neugarten, zu einem Spaziergang 
über die Höhen Danzigs. — Sonntag, den 19. März, 
morgens 8 Uhr, am Gerichtsgebände, Neugarten, 
Treffen zur Tour nach Ottomin. Zahlreicher Beſuch 
wird erwartet. 
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Der Poſtmeiſter. 
jon Rabindranath Tagore. 

Der Poſtmeiſter beaann ſeine Lanſbahn im Dorſe 
Mmanur. Zwar war das Dorf nur kletn, aber in ſeiner Nähe 
lag eine Indigofabrik, und der Beſitzer, ein Eugländer, hatie 
es durchgeletzt, daß das Dorf ein Poſtamt bekam. Uuſer 
Poſtmelſter tammte aus Kalkutta. Er füblte ſich in dieſem 
abgelegenen Dorſe wie ein Fiſch auf dem Trockenen, Seine 
Amisſtube, die zugleich als Wohnraum diente, war in einem 
dunklen Strobſchuppen, nicht weit von einem arünen, ſchlam⸗ 
migen Teich, der an allen Seiten von dichtem Buſchwerk um⸗ 
geben war. 

Die Männer, die in der Indigofabrik beltbäftigt waren, 
batten keine Zeit, ſie waren auch wohl kaum wünſchenswerte 
Geſellſchaft für Leute ſeines Standes. Dazu kommt noch, 
daß ſich ein tuünger Kaltuttaer ſchwer an andere anſchließt, 
Unter Fremden macht er immer den Eindruck, als ob er ſtolz 
ſei oder ſich nicht wohl unter ihnen fühle. So war der Poſt⸗ 
melſter recht einſam; zu tun hatte er auch nicht viel. 

Des Poſtmetſters Gehalt war gering. Er mußte ſich ſeine 
Mahlzeiten ſelbſt zubereiten und tkellte ſie mit Ratan, einem 
Walſenmüdchen aus dem Dorſe, bas allerlet kleine Dlenſte 
für ihn verrichtete. 

Wenn am Abend der Nauch aus den Kuhſtällen aufzuſtel⸗ 
gen begann und in jedem Buſch bie Heimchen zirpten, wenn 
die Fakire an ihren täglichen Berſammlungsorten ihre ſchril⸗ 
len Lieder ſangen, wenn einem Dichter, der etwa verſucht 
hätte, auf das Rauſchen der Blätter im Bambusdickicht zu 
borchen, ein eiskalter Schauer über den Rücken gelauſen wäre 
.... dann zündete der Poſtmelſter ſeine kleine Lampe an 
und rief: „Ratan!“ 

Ratan ſaß braußen und wartete auf dieſen Ruf, aber 
ſtatt ſogleich hereinzukommen, antwortete ſie erſt: „Daben 
Sie mich gerufen, Herr?“ 

„Was tuſt du?“ fragte dann der Poſtmeiſter. 
„Ich muß jetzt wohl das Küchenſeuer anzünden,“ kam als 

Autwort zurück. 
Und dann ſaate det Poſtmeiſter: „Ach, laß das Feuer 

noch eine Weile, zünde mir erſt meine Pfeiſe anl“ 

Nach einem Augenblick kam Ratan berein, mit aufgeblaſe⸗ 
nen Backen, denn ſte blies aus Leibeskräften in ein Stlück 
brennender Kohle, womit ſie den Tabak anzündete. Dies 
gab dem Poſtmeiſter dann eine Gelegenheit zur Unterhal⸗ 

tung. „Nun, Ratan,“ begann er dann wohl, „haſt du noch 
irgendwelche Erinnerungen an deine Mutter?“ 

Das war ein ergiebiges Thema. Matan hatte nicht mebr 
viele Erinnerungen an ſie. Ihr Vater hatte mehr von ihr 
gehalten als ihre Mutter, an ihn erlinnerte ſie ſich noch viel 

lebhafter. Während ſie ſo plauderten, wurde es oft ſehr 

ſpät, und der Poſtmeiſter fühlte ſich zu ſchläfrig, um noch 
trgendetwas zu kochen. Dann machte Ratan eilia ein Feuer 
an und roͤſtete etwas ungeſäuertes Brot, das ihnen, zuſam⸗ 

men mit den kalten Reſten der Mittagsmahlseit, als Abend⸗ 
eſſen genügte. 

An manchen Abenden, wenn der Poſtmeiſter ſo an ſeinem 

Pult in der Ecke des großen, leeren Strohſchuppens ſaß, 

rief auth er die Erinnerungen an ſein Heim wach, an ſeine 

„Mutter und Geſchwiſter, an die, nach denen ſich ſein Herz 
in ſeiner Verbannung ſebnte — an die er immer dachte, 

aber von denen er mit den Fabriksleuten nicht ſprechen 

konnte, obgleich es ihm ganz natürlich war, in Gegenwart 

des einfachen kleinen Mädchens ihrer zu gedenken. Und ſo 

kam es, daß das Mäbdchen, wenn ſie von den Seinen ſprach, 

ſie als Mutter, Bruder und Schweſter bezeichnete, als ob ſie 

ſie ihr Leben lang gekannt hätte. Sie hatte ja auch in ihrem 

kleinen Herzen ein deutliches Bild von jedem einzelnen. 

Es war in der Regenzeit, an einem Mittag. Der Regen 

hbatte gerade aufgehört, und es wehte eine leiſe, kühle Briſe. 

Der Duft des feuchten Graſes und Laubes in der beißen 

Sonne berührte den Körper wie der warme Atem der er⸗ 
müdeten Erde. Ein Vogel wiederholte den ganzen Nach⸗ 

mittag unermüdlich den Kehrreim ſeines Klageliedes im 
Audienzraum der Natur. 

Der Poſtmeiſter hatte nichts zu tun. Der Glauz des 

friſchgewaſchenen Laubes und die aufgetürmten Wolken⸗ 

maſſen am Himmel waren ein herrlicher Anblick und der 

Poſtmeiſter ſah den abziebenden Regenwolken nach und 

dachte bei ſich: Ach, wenn ich nur eine verwandte Seele hier 

hätte, ein liebendes Weſen, das ich an mein Herz ſchließen 

könntel Genau dasſelbe, ſo dachte er weiter, verſuchte auch 
jener Vogel zu ſagen, genau dasſelbe ſenfzte das Laub des 
alten Baumes, an deſſen Stamm er müßig ſeinen Rücken 

lehnte. Aber das wußte und gloubte niemand, daß auch in 

einem ſchlecht bezahlten Dorfpoſtmeiſter in der tiefen Stille 
der Mittagspauſe ſolche Gefühle aufſteigen könuten. 

Der Poſtmeiſter ſeufzte und rief: „Ratan!“ Ratan lag 
ausgeſtreckt unter dem Guajavabaum und war eifrig damit 
beſchäftigt, unreife Guajavafrüchte zu eſſen. Sobald ſie die 
Stimme ihres Herrn hörte, kam ſie atemlos angelanfen und 

fragte: „Haben Sie mich gerufen, Dada?“ — „Ich dachte 
eben,“ ſagte der Poſtmeiſter, „ich könnte dich eigentlich leſen 
lehren.“ Und er brachte den Reſt des Tages damit zu, ihr 

das Alphabet beizubringen. 

Auf dieſe Weiſe kam Ratan in ganz kurzer Zeit ſchon 

bis zu den Doppelkonſonanten. 
Es ſchien, als ob die Regenzeit nicht enden wollte, 

Kanäle, Gräben und Gruben ſtrömten über von Waſſer. Tag 
und Nacht hürte man das Praſſeln des, Regens und das 
Qnaken der Fröſche. Die Do anen wurden unpaſſierbar 
und man nrußte ſeine Einthuf flachen Bovten machen. 

ů Eines Myrgens, als der mel mieder ſchwer von Wol⸗ 
ken war, hatte die kleine nuſchon lange vor der Tür 

auf ſeiner Ruf gewartet. Als iie iminer noch nichts hörte, 
nahm ſie ersdtich ihr arg zerleſenes Buch und ging leiſe 
hinein. Lerrn auf ſeiner Matratze ausge⸗ 
ſtreckt, v „er ſchlieſe noch, wollte ſie ſchon 

mau: den Zehen mieder hinausſchlrichen, als ſie plötzlich ihren 
Namen hörte: „Naler!“ Sic wendete ſich ſogleich um und 

fragte: „Schliefen 2', Tada?“ Der Pyſtmeiſter ſagte in 

klagendem TDeet: „Ich bin nicht wohl. Fühle einmal meinen 
Kogl. Hit er rrtckt ganz hetß?“ 

   

  

   

   

        

     
    

  

             

  

    

rfreie Stunden 
Unterhaltungsbeilage der Danziger Volksſtimme 

In der Etnſamkeit ſeiner Verbannung und in dem trülben 
Dunkel der Regenseit brauchte ſein ſchmerzender Körper 
etwas zarte und lieberoile Pfiege. Er gedachte mit Sehn⸗ 
ſucht der Zeit, wo eine welche Dand mit leiſe, klirrendem 
Armband fanft über ſelne Stirn geſtrichen hatte, und er ver⸗ 
luchte ſich vorzuſtellen, daß Franenliebe an ſeinem Lager 
ſaß in (Leſtalt von Mutter und Schweſter. Und er wurde 
nicht enttiuſcht. Ratan hörte auf ein kletnes Mäbchen zu 
ſein. Sie trar ſofort an die Stelle der Mutter, rief den 
Dorfarz, gab dein Patienten zu bden vorgeſchriebenen Zeiten 
ſeine Millen, wachte die ganze Nacht an feinem Lager, kochte 
ihm ſeine Haſerſuppe und (ragte von Zeit zu Zeit: „Fühlen 
Sie ſich ein wenig beſſer, Dada?“ 

Es dauerte einige Zeit, bis der Poſtmelſter mit ſehr ge⸗ 
ſchwächtem Körper ſein Krankenlager verlaſſen konnte. 
„Dles geht nicht ſo weiter,“ ſagte er eutſchloſſen. „Ich muß 
um Verſetzung einkommen.“ Er ſchrieb ſofort in dleſem 
Sinne ein Geiuch nach Kalkulta mit der Begründung, daß 
der Ort zu ungejund ſel. 

Nachdem Natan ihrer Pflichten als Krankenpflegerin ent⸗ 
hoben war, nahm ſie wieder ihren alten Platz draußen vor 
der Tür ein, Aber ſie wartete vergebens auf den altgewohn⸗ 
ten Ruf. Mitunter blickte ſie verſtohlen hincin; dann ſah ſie 
den Poſtmetſter auf ſeinem Stuhl ſitzen oder auf ſeiner 
Matratze ausgeſtreckt und geiſteßzabweſend in die Luft ſtar⸗ 
ren, Während Ratan auf ihren Ruf wartete, wartete der 
Poſtmeiſter auf eine Antwort auf ſein Geſuch. Die Kleine 
las ihre Aufgaben immer wieder durch; ihre größte Angſt 
war, daß ſie, wenn ſie gerufen würde, die Doppelkonſonanten 
nicht richtig leſen könnte. Endlich, nach einer Woche, kam 
eines Abends wirklich der Ruf. Mit überquellendem Herzen 
Haßne⸗Malan ins Zimmer: „Haben Ste mich gerufen, 

ada 
Der Poſtmeiſter ſagte: „Ich reiſe morgen fort, Ratan.“ 
„Wohln reiſen Sie, Dada?“ 
„Ich reiſe nach Hauſe.“ 
„Wann kommen Ste zurückꝰ““ 
„Ich komme ncht zurtic.“ 

Ratan fragte nicht wetter. Der Poſtmeiſter erzählte tör von 
ſelbſt, daß ſein Geſuch um Verſeßung abſchlägig beſchieben ſei 
und daß er nun ſeinen Poſten aufgegeben habe und nach 
Hauſe wolle. 

Lange ſprach keines der beidben ein Wort. Die Lampe 
brannte trüb welter, und durch ein Loch in einer Ecke des 
Daches tropfte das Waſſer gleichmäßig in ein irdenes Gefäß, 
das darunter auf dem Boden ſtand. 

Nach einer Weile ſtand Ratan auf und ging in die Küche, 
um das Abendeſſen zu beretten; aber ſie wurde nicht ſo ſchnell 
fertig wie ſonſt. Viele neue Gedanken ſtürmten auf ihr 
kleines Hirn ein. Als der Poſtmeiſter ſein Abendeſſen be⸗ 
endet hatte, fragte das Mädchen ihn plötzlich: „Dada, werden 
Sie mich mit nach Hauſe nehmen?“ 

Der Poſtmeiſter lachte. „Was für ein Einfall!“ ſagte er; 
aber es ſchten ihm üÜberflüſſig, dem Mädchen zu erklären, was 
denn ſo Lächerliches dabet ſei. 

Die ganze Nacht, im Wachen und im Traum, verſolgte ſie 
des Poſtmeiſters lachende Antwort: „Was für ein Einfall!“ 

Als der Poſtmeiſter am anderen Morgen aufſtand, ſand 
er ſein Bad bereit. Er hatte an ſeiner Kalkuttaer Gewohn⸗ 
heit ſeſtgehalten, im Hauſe zu baden, ſiatt, wie man es ſonſt 
im Dorfe tat, ſein Bad im Fluß zu nehmen. Das Mädchen 
hatte ihn nicht fragen können, um welche Zeit er abreiſen 
wolle, darum hatte ſie ſchon lange vor Sonnenauſgang das 
Waſſer vom Fluß geholt, damit er es bereit fände, ſobald 
er es brauchte. Nach dem Bade hörte ſie ihn rufen. Ste trat 
leiſe ein und ſah ihrem Herrn ſchweigend ins Geſicht, ſeine 
Befehle erwartend. „Du brauchſt dir keine Sorge zu machen 
wegen meines Fortgehens, Ratan,“ ſagte er zu ihr, „ich 
werde meinem Nachfolger ſagen, daß er ſich um dich beküm⸗ 
mert.“ Dieſe Worte waren ohne Zweifel freundlich gemeint, 
aber ein Frauenherz iſt unberecheubar. 

Ratan hatte, ohne zu klagen, manche Schelte vyun ihrem 
Herru hingenommen, aber dieſe freundlichen Worte konnte 
ſie nicht ertragen. „Nein, nein!“ rief ſie, in Tränen aus⸗ 
brechend, „Sie brauchen niemandem irgendetwas über mich 
zu ſagen, ich will bier nicht länger blelben.“ 

Der Poſtmeiſter war ſprachlos. So hatte er Ratan nie 
geſehen. 

Pünktlich kam der Nachfolger an, und nachdem der Poſt⸗ 
meiſter ihm das Amt übergeben hatte, ſchickte er ſich an, ab⸗ 
zureiſen. Bavor er aufbrach, rief er Ratan und ſagte: 
iſt etwas für dich; ich hoffe, damit kommſt du eine kleine 
lang aus.“ Und damit zog er aus ſeiner Taſche ſeinen ganzen 
Monatsgehalt und behielt nur eine geringfügige Summe für 
ſeine Reiſeausgaben zurück. Doch Ratan fiel ihm zu Jüßen 
und rief: „Ach nein, Dada, bitte, geben Sie mir nichts, 
kümmern Sie ſich überhaupt gar nicht um mich!“ Dann lief 
ſie hinaus. 

Der Poſtmeiſter ſeufzte, nahm ſeine Reiſetaſche, hängte 
ſeinen Regenſchirm über die Schulter, und begleitet von 
einem Manne, der ſeinen bunten, mit Eiſenblech beſchlage⸗ 
nen Kkoffer trug, ging er lanaſam nach dem Schiffe. 

Als er einſtieg und das Schtff abfuhr und die vom Regen 
geſchwollenen Waſſer des Fluſſes ſchweigend ſeinen Bug um⸗ 
ſprudelten wie Tränenſtröme, die von der Erde aufſtiegen, da 
wurde ihm eigentümlich weh ums Herz. Das gramerfülltie 
Antlitz des Dorfmädchens ſchein ihm ein Abbild zu ſein von 
dem großen, unausgeſprochenen, unermeßlich tieſen Leid der 
Mutter Erde ſelbſt. Schon ſpürte er den Drang, umzukehren 
und das einſame, von der Welt verlaſſene Geſchöpf mitzuneh⸗ 
men. Aber der Wind hatte gerade die Segel gebläht, das 
Schiff war mitten in der heftigen Strömung, das Dorf lag 
ſchon hinter ihm und der weit außerhalb des Dorfes liegende 
Verbrennungsplatz wurde bereits ſichtbor. 

So ließ ſich denn der Reiſende auf den Wogen des ſchnell 
dahinſftrömenden Fluſſes dahintragen und tröſtete ſich mit 

philoſophiſchen Betrachtungen über die zahlloſen Trennun⸗ 
gen in der Welt und über den Tod, die letzte große Trennung. 

Aber Ratan hatte keine Philoſophie. Sie wandert ruhe⸗ 
los im Poſtamt umher und ihre Tränen floſſen unaufhaliſam. 
Vielleicht hegte ſie noch in irgendeinem Winkel ihres Herzens 
eine leiſe Hoffnung, daß ihr Dada zurückkehren werde, und 
dies war der Grund, weshalb ſie ſich nicht losreißen konnte. 
Ach, um das törichte Menſchenherz! 

   

  
  

    

  

Die Valuta und der AUmtsſchimmel. 
Die nachfolgende Geſchichte iſt kein Märchen: 
Es half nichts, ſoptel ſich der Werlmeiſter des Maſchinen⸗ 

ſchuppens 2 auch den Kopf kratzte — wenn er ſchneller und 
rentabler arbelten laſſen wollte, mußte er noch zwet Winden 
haben, Winden, wie ſie jeder Fuhrwertsbeſltzer von einigem 
Raug beſitzt und dle er braucht, wenn er einmal von einem 
beladenen oder auch nicht beladenen Wagen ein Rad 
lbſen will. 

Der Werkmeiſter hörte alſo auf, den Kopf zu kratzen 
und ſuchte ſich bei einer Firma zwei paſſende Winden aus. 
Das Ausſuchen war ihm aus Zweckmäßiakeitsarunden noch 
erlaubt, zum Kauf mußte er aber doch die Genehmigung 
der bohen Verwaltung haben. Er ſetzte ſich alſo hin und 
beantragte die Genehmtgung zum Kauf zweier Winden für 
den Maſchinenſchuppen 2 zum Preiſe von je 350 Mk., 

Es dauerte nur vier Wochen und einen Tag, dann er⸗ 

hielt er die Genehmigung unterſchrieven und unterſtempelt 
zurück und konnte nun — kaufen. Aber daraus wurde noch 
nichts, vorläufig wenkaſtens. Denn die Firma erklärte, daß 
die betreſſende Art von Winden jetzt nicht mehr 350, ſondern 
450 Mk. koſteie. Zu dieſem Preiſe zu kaufen, hatte der 
Werkmeiſter nun wieder kelne Genehmigung. 

Wiederum wurde ein neuek Schreiben aufgeletzt, nur 
baß an Stelle von 350 Mark ezt 450 Mark als Kauſprels 
angegeben wurden. Wieder dauerte es vier Wochen und 
einen Tag, ehe die Geuehmlaung u.rterſchrieben und unter⸗ 
ſtempelt zurllelkam. Doch in dieſem Zeitraum war der 
Preis ſchon wieder um 10%0 Mk. geſtiegen, und ſo wieder⸗ 
holte ſich die Sache noch öfter. Einmal fiel dem Wert; 
meiſter ſchon ein Stein vom Herzen, als er die Genehmigung 
ſchon nach drei Wochen und einen Tag zuriickerhtielt. Freude 
malte ſich auf ſeinem (eſicht. Aber gerade in dieſer Zeit 
ſtleg der Dollar und damit auch der Prels für die Winden 
ſchreckhaft. 

So kommt es, daß der Werkmeiſter heute immer noch 
keine Winden hat. Da er aber ſaſt tagtägtich weiche braucht, 
ſo ſchickt er immer zwei Arbeiter nach dem eine halbe 
Stunde entſernten Maſchinenſchuppen 1 und läßt ſſich dort 
Winden borgen. Dann ſchlält der Maſchineuſchuppen 1 
wieder nach 2 und holt ſie ſich wieder. Wenn daß an jedem 
Tage zwel⸗ ober dreimal geſchleht, ſo dient das unzweiſel⸗ 
haft und ſehr weſentlich zur Verminderung des Defizits bei 

der Eiſenbahn. 
  

Tiere als Aerzte. 
Wenn ein wilder Vogel oder ein freilebendes Säugetier 

ein Glied bricht, ſo muß mes deshath noch nicht ſterben; aber 

der ohnehin ſchwere Kampf ums DTaſein wird ihm dadurch 
noch erſchwert. Um möglichſt ſchnell den Schaden zu über—⸗ 

winden, unterſtützt das beſchädigte Tier in manchmal ge⸗ 

radezi erſtaunlicher Weiſe die Heilkraft der Natur und iſt 
als ſein eigener Arzt tätig. ö 

Merkwürdige Veobachtungen in dieſer Hinſicht veröſfent⸗ 

licht ein engliſcher Naturſorſcher Oliver Pile in einem Lon⸗ 

doner Blatt. Er erzählt uns von einer Schuepfe, die ein 

Bein brach. Es war ein einfacher Bruch, der ſchnell zu 
heilen begann; aber der Vogel umerſthitzte den Heilungs⸗ 

prozeß, indem er dus a vihene Vein mit dem heilgebliebe⸗ 

nen Funß mit feuchter Erde bedeckte, die ſchuell hart wurde. 

und dadurch für die Wunde einen ſehr wirkſamen Verband 

bildete. Monche Vögel zeigen, wenn ihnen ein Unheil zuge⸗ 

ſtoßen iſt, erſtaunliche Verſtandeskraft. „Vor einigen Tagen“, 

berichtet Pike, „beobachtete ich en Zwergjalken, der ſich 
aus einer Schlinge beſreite, der er ſich geſangen hötte. 
Der Strick hatte ſich ihm dicht um das eine Vein gelegt. 

Nachdem der Falke einige Minuten vergeblich verſucht hatte, 

durch Zerren und Hiehen ſich zu beſreien, und bemerkte, 

daß die Sthlinge ſich nur noch feſter zuſammenzv?, betrach⸗ 

tete er ne Zeitiang auſmerlſam. Dann begann er mit 
dem Schnabel an dem Kuoten zu zerren und hatte ſo inner⸗ 
halb ſünf Minnten die S eöffnet, ſein Bein heraus⸗ 

gezogen und flog danon. Kaninchen, Wieſel, Ratten und 

andere Nager werden oft mit ein fehlenden 6 Derlegt. 

Uund man findet dann immer, daß die Wunde vortrefflich 

geheilt iſt. Kürzlich wurde ein Wieſel mit nur einem ein⸗ 

zinen Fuß geſchoͤſſen; die anderen drei Füße waren ilnn ab⸗ 

geſchofſen oder in einer Falle abgellemmt, aber die 

Stümpſe waren vortreſſlich ausgeheilt, und aus der Körper⸗ 

beſchaſſenheit des Ticres konnte man erſehen, daß es ſich 

lrohdem reichliche Nahrung zu verſchafien gewußt hatte. 
Wenn ein Woldhuhn oder ein Rebhuhn einen Fuß verloren 

ha:; und nachher erlegt wird, ſo findet man oft eine dicke 

Hülle von Schafwolle umſöen Stumpfegewickelt. Da es ſehr 

häuſig vorkommt, kann man aunehmen, daß der Vohel ſelbit 

dieſen Verband ſich anlegt, um damit das Blut zu ſtillen 
und den Heilungsprozeß zu unterſtüten. Die tapferſte Tat, 

die ich jemals unter freilebenden Tieren fab, wurde von 
einer gewöhnlichen Ratte ausgeführt. Die Ratte hatte ſich 
in einer Stahlfalle gefaugen. ich die Falle am u 
ſten Morgen unterſuchte, k. edie Ratte mit allen Kräf⸗ 
ten, zu entkommen. Sie wan! daher entſchloſſen nach 
dem Hinterbein, das von den Sta hnen gepackt war, und 
nagte Fleiſch und Knochen durch. Ohne den geringſten 
Schmerzenslaut hören zu läaßen, amputierte ſich das Tier 
inneräalb fünf Minnten ſelbſt und lief dann frei davon.“ 

    

    

      

   

    

  

      

   

        

  

   

     

   

  

   

      

Humor. 
Berliner Kindermund. Elschen bat eine ſchlechte Arbeit 

geliefert und ſoll eine üünde „nachbleiben“. Als ſie nach 

dem Unterricht zur Al ber Stunde in eine andere 
Klaſſe geführt wird, zupft die Lehrerin am Rock: „Fräu⸗ 
lein, hauen Sie mir doch ! veine runter, das geht fixer!“ 

Wahres Geſchichtchen. ter dieſem Titel wird in 

„Neclams Univerſum“ erzühlt: Ein hübſcher, ſchüchterner 

Backſiſch läßt beim Feſteſſen die Torte an ſich vnrübergehen, 

ohne davon zu nehmen. Da bemerkt ihr Tiſchherr, ein 

netter, junger Mann neckend: „Aber, gnädiges Fränlein, 

Sie treten ja Ihr EGlück mit Füßen!“ — „Ach,“ ruſt ſie er⸗ 

rötend aus, „entſchuldigen Sie bitie — babe ich Sie ge⸗ 

treten?“ 

   

  

       

   

  

   
     



    

Aus aller Welt. 
Oaukergiuflure in Golle. Nachbem ſich in ber veraange⸗ 

men Wothe in der WSiabt Halle der dritte Sel Mistcg in⸗ 
folae Baufülliskelt eretonet bat, in in ber LKl, üne Wiesel⸗ 
Einer belebten Weßend der Wabt, abermals eine Miebel⸗ 
Dand cibch Bobn, und cheſchäftsbaufes eingeßürtt. Schon 
Vor mehreren Wochen hatte die Haupplisel die Baufdlllgkeit 
des betreſfenden Hauſes ſeſtgeſtelt. Die alten Huſer 
ſollen durch die Erſchltterung der durchlahreuden Laſtauio⸗ 
mobile fehr aeſührbet fein. Mie Erſchütterungen ſollen ſo 
tark ſein, daßl Gegenſtände umſallen, Uibren ſtehenbleilben 
unb das elekteiſche Licht verlöſcht. Im würeenfit r: Hatä⸗ 
trophbe haite abermals ein Laſtautomobil die Kleine Ulrich. 
— paſflert. Eine Stratzenpaſſantin wurde ſchwer ver⸗ 
cpi. 

Einer, der 3 Jahre Zuchthaun verbiente. Eine Höchſt⸗ 
'eiftung an Zuchibausſtrafen ersielte der Schwede Winn⸗ 
dera, der diefer Tage vor den Strafgericht in Oſterſund ſich 
verantworten hatte. Ihm wurden nicht weniger als ßo 
Urkundenſälichungen, 60 Unterſchlagungen und I8a Betrugs; 
Hvergeben zur Laſt gelegt. Im ganzen erhlelt er die reichlich 
nilde Straſe von 6 Fahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehr⸗ 
Herluſt: aber der Vorfltende konnte nicht umhin, in der 
Irtetlsbegründung darauf binzuweiſen, daß an ſich, wollte 
ie Strafkammer ledes Beraeben einzeln abſtraſen, eine 
Leſamtſtraſe von 349 Jahren Zuchtbaus und 377 Jahren 
Ebrverluſt berausfäme. Diele Höchſtleiſtuna dürſte un⸗ 
pertroffen ſein. 

Wiederaufnahme der Verleuſiſcherel ln Süpbentſchlaub. 
Stelgeblrye und Bavertiſcher Wald waren vbekanntlich 
bon im Mittelalter Fundſtätten von Perlen, die an Glanz 
nd Schönheit den vrientaliſchen nicht nachſtanden. Ausge⸗ 
ebnte Räuberel ohne jegliche Nachbeſetzung der Verlmuſchel 
ut bier nattürlich die Ergiebigkeit der Perlenftſcherei, be⸗ 
enders im Baveriſchen Wald, auberorbentlich vermindert. 
dun bat die Vayerlſche Regterung im Benebmen mit dem 
ayeriſchen Lanbesftſcheret-Verein zwei im Herzen des 
layeriſchen Waldes gelegene, früher ſehr ertragreiche Perl⸗ 
    

    

ver und Schloffauer Al *— 
Diah — —— unteſ — —— 

e und fonſtige unhbefugte Eincgriſſe ge⸗ 
ſhaſſen. Wian vöfft, bie Verlenliherel deß Baretiſchen 

L Di 
mib Maſerl, Pes 

Waiden, ebenſo wie bie des Bichtelgebirges, auf ſolche 
Weiſe wieber ertraareich zu geßalten. 

Eine MDorpelehe au Orrlium. Vor dem Vandgericht in 
Berlin batte ſich ein Tapezierer Loske wegen Boppelehe 
zu netantworten. Der Ungeklagte war im Fahre 1914 im 
Alter non 84 Jahren pier Wochen in einem Orte in der 
Räbe von Schweidnis als Soldat einquarttert und hatte 
dort nichts elligerer zu tun, alß innerbald dieſer kurzen Zeit 
mil einent Landmädchen ein Verhältnis anzuknüpfen und 
bal Mütbchen ſchleunigſt zu beiraten, Voske iſt bann fabnen⸗ 
flüchtia geworden, wurbe von ſeiner Prau bei der Komman⸗ 
dantur in Breslau denunztert und nach ſeiner Erareifung 
zu längerer Feſtunashaft verurtellt. Barauf reichte er dle 
Scheidungsklane gegen feine Frau ein, und es fand auch ein 
ergebnislofer Stühnetermin ſtatt, dann aber wurde der An⸗ 
geklagte für ſelne Frau unſichtbar. Er hat burch verſchledene 
Vergehen gegen bie Strafgefetze ſich tüngere Frelheitsſtra⸗ 
ſen zugezogen, wurde zur Abwechſelung einmal wleber ſab⸗ 
nenflüchtig und gelanate ſchllehlich nach Berlin, wo er eine 
Beltlang Auſnabme in der Ebelſchen Anſtalt ſand. Dort 
ſand er Gefallen an der ihn detreuenden Kraukenſchweſter 
und ſchloß mit ihr auf dem Standesamt in Spandau eine 
zweite Eße. Das eheliche Glück bauerte aber nur vier Mo⸗ 
nate; der Angeklagte erhielt eines Tages einen anonymen 
Brief, der iün baran erinnerte, daß er das Verbrechen der 
Doppelehe begangen babe. Dies veranlaßte iyn, ſchleuniaſt 
zu verſchwinden und auch ſeine zweite Frau im Stich zu 
laffen. Der Angeklante behauptete, daß er auf Grund des 
Sühnetermtns, und well er jahrelang von ſeiner erſten 
Frau nichts mebr gehhrt batte, angenommen habe, daß die 
Ebe gerichtlich getrennt worden ſel. Er wurde unter An⸗ 
Meil milbdernder Umſtände zu 1 Jahr Gefänants verur⸗ 
teilt. 

Die moberne Technik im Dienſte ber Spekulation. Der   Wiener Börſeaner hat ſich eine große Angſt bemächtist. In 
  

  

Amiliche Vekauntmachungen. 
Hierdurch werden die Marken 8, 9 und 10 

r Brennſtoffkarten 4, B und C und die 
darken 4 und 5 der Brennſtoffharte D zur 
elieferung nit Kohlen, ſoweit es die Vorräte 
r Händleß ermöglichen, aufgerufen. 

Danzig., den 18. März 1922. 
rennſtoffamt für die Freie Stadt Danzig. 

Fiſchereiverpachtung. 
Die Fiſchereinuzung im Kaiſerhafen iſt vom 

April 1922 ab auf 12 Jahre zu verpäachten. 
hriftliche Angebote mit der Aufſchrift „Ange⸗ 

   
    

  

  

Solange 

HRobert Ehmann 
Aktstäüdtischer Graben 8 

neden der Tabakfabrik M. A. Hasse. 

Tuck-, Manciaktur-, Kun- und Wolllenran 

MMau ale,EeüreerdoheShM 
Damen-Hostüme und Mäntel. 

alter Vorrat, noch ganstige Kaulge- 
legenbelt zu niedrigen Ptelsen. 
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t Fiſchereinutzung Kaiſerhafen“ ſind bis zum 
. d. Mts. an die Geſchäftsſtelle utte. Jopen 
ͤſſe 38, 1 Treppe, Zimmer 60 einzureichen. 
er können vorher auch die Vertragsbedingun ⸗ 
neingeſehen werden. — Zuſchlag bleibt vor⸗ 
halten. 
Panzig, den 15. März 1922. 

Der Senat, 
Verwaltung der Stadtgemeinde Danzig. 

     
    

   

   

Platte. 

     

   
Als Pfleger der unbekannten 

Erben der am 3. Februar 1922 
zu Danzig, Tobiasgaſſe 29 ver⸗ 
ſtorbenen Frau Witwe Philipine 
Hipp geb. Wangneth fordere ich 
hiermit alle diejenigen, welche An⸗ 
ſprüche auf den Nachlaß erheben, 
u dieſem etwas verſchulden oder 
Forderungen an denſelben haben, 
auf, ſich binnen einer Woche bei 
mir zu melden. ů 

Jlſtizrat Rei⸗ 
*—— Hundegaſſe Nr. 94, 1 Tr. 

Ffühnt Boss, Leberhandlung 
Danzig, Holrmarkt 5, Telefon 1604 
Langfuhr, Hauptstr. 124, Telefon 894 

Mohes Laver in Ober-u. Unterleder. 
LAgllch irischer Sohlen-Mässchuiti 

Ankant von rohen Häuten and Feilen 
zu höchsten Tagesprelsen! 

     

  

    

   
    
    

  

Selef. 
2621 
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Feinschmecker 

rauchen: 

    ů 

Jahn⸗Kranke 
werden ſofort dehandelt. 
Gebiſſe, Reparaturen in einem 
Tage. Spezlalttät: Gebiſte ohne 

voller Garantie. 
Danſchreiben über ſchmerzloſer 
Zahnziehen. 

Iiſtitut jür Zahuleidende 

Pfefferiiadt 71 
Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

Mcſßfwiiſ 
zu geben. Lebertran ist ein be- 
währtes Krättigpurgsmittel, das 
blutreinigend wirkt und großen 
Nährwert besitzt. Ferner empiehie 

Makertphl, Sanetogen, Pensimeei 

Drogerie am dominſkanerplatz ů 

Bruno Fasel 
Junkerraase Nr. 12, an der Markthaltle 

  

.24 aiesie 

Dicke Salem Gold x 
Zigaretten 

Cigarettenjabrik,, 

  

   
    

Neun 

vold-Kronen uſw. unter 

Niedrige Koſtenbe⸗ 
rechmung. 

Telef. 
2621 

  

   
Kindern 

zur Kräftigung 

2 
u. 8. w. 828 

   

in der Fahrradhandlung 

— 

    

  

      

   

umd CoO anbere neue 
Allſtein⸗Schnittmuſter bei 

Fabrräder, neue und gebrauchte, ſowle Vereifung, 
lnur erknlaſlige Marken, Reparaturen leder Art 
Eſtchnell und billig. Wer jetzt kauft, hauft noch billig 

Kieine Anzeigen Sskar Prillwitz 
Paradiesgaſſe. Telephon 6075. 

Nr. 40 rote Eaekung 

Nr. 50 grune Eackung 850 Pfg. das Stück 

Rx. 60 QLrange Packung 60 pig. das Stüc erhältlich 

Fata Morgana Cold ud Kor 6o Pfhy. das Stuc 

Danzig-Langiuhr 

achtet, de neu Prag und Bubapeſt wurde ein Mukenmachricktendienſt des 
Telefunkenkongerns erbffnet, Die auf robiotelegra- 
pölſchem Wede ſtündlich einlauſenben i veröfeuiiidi. 8e 
und Barenkurſe der auslänbiſchen Börſen veröffentlicht. Da 
die Wieuer Börſeaner bisher nur auf dem gewöbulichen 
telegraphiſchen oder telephoniſchen Beriehr mit dem Aus⸗ 
lande ausewieſen ſinb, Heftirchten fle, baß ſte in der wilden 
Balutaſfpekulatton ins Glutertreſfen kommen. Wie die Er⸗ 
rungenſchaften der wilflenſchaftlichen Ghemie zur Peer Sen 
Ler Gaßbomben, ſo werden cuch bie der Technih zur Ver⸗ 
alftung des wiriſchaſtlichen Lebens verwendet! 

Engliſche Konkurrenz ber Eilenbahnen und Laßtantes. 
Der Perſonen- und Wareutranßport über die Landſtraße 
bereltet jetzt den enaliſchen Eiſenbahngeſellſchaſten große 
Sorgen., Dleſer tritt als immer gefährlicherer Konkurrent 
auf. Währenb des Krieges bat ſich dieſe neue Transport⸗ 
meihobe entwickelt, nach dem Kriege aelangte ſie burch die 
ſvreierte Erzeugung von Laſtantos zur Bedeutung. Wie 
wollen ſich die Eiſenbahngeſellſchaften gegen bieſe Konkur. 
renz wehren? Die Herabſebung der Nrachtraten wäre das 
gegebene Mittel, das ſie aber, trotz großer Lohnberabſetzun⸗ 
gen, nicht oder nur in geringem Ausmaß vorzunebmen ge⸗ 
willt ſind; bie Proftte würden ſonſt gefährdet, Ihr Ausweg 
iſt alſo: Den Laſtautotransport an ſich zu relßen. Zunächſt 
ſind bem Zuſammenkaufen geſetzliche Schranken auferlegt, 
es ſind jedoch mächtige Einflüſſe am Werk, um dieſe zu be⸗ 
heben. Den Eiſenbahngeſellſchaften ſchwebt ein Privatmo⸗ 
nopol für den Tronsport auf ber Lanbſtraßen vor. Bon 
der Sozialtfterung der Transportmittel ſpricht jeboch, in 
dieſer Pertode der Weltreaktion, utemand mebr. 

Meuſchenknochen im Bierfan. In Rüürüberg wirb die 
Wirtſchaft „Zur Deutſchhaus kuppel“ iu eine umgebaut. 
Als die Arbeiter dort an Stelle der früheren Lagerräume 
eine neue Abortgrube anlegen wollten und die erſten Stein⸗ 
auader beſeitigten, ſtietzen ſie auf ein eingegrabenes altes 
Tat. Nachdem man bas Faß geoffnet batte, ſand man als 
Juhalt eine grözßere Anzahl Menſchenknochen, die vermut⸗ 
lich von einem Kind berrühren. Das Naß kann 30—40 Jahre 
an ber genannten Stelle vergraben geweſen ſein. 
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Wolletörscgge, 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 
caftlich.“ e 

Ahtiengeſellſchaft 
—. Sterbelaſſe. — 

Kein Policenverfall. 
Gunftige Tartſe für 
Erwachſene und Kinder. 
Auskunft in den Bureaus 
der Arbelterorganliſatlonen 

und von der 

Kechmutsfielt lE Lerzig 
Bruno Schmidt, 
Mattenbuden 35. 

— D88888 
Neuer ſchwarzer (Herren) 

Früh A 
zu perkaufen. Marschall, 
Oliva, Schloßgarten 10. ( 

1 Wohmimmer⸗ 
Spiegel, 2 Mänte 
an verkaufen. E Er Väckerggſſe 8. 

AA 
Gassneſ-s 
MLAUV 

Weldemar Oessner 
Denzig AELenN 
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Poſtkarte genügt 8 
mit Angabe des Fabrikats und Schiſfchens. 

Kaufe jede Nähmaſchine 
Fenselau & Co., Pelerſiliengaſſe 9. 
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40 Pfg. das Stũck 
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Danziger Nachrichten. 
Aufruf zur Fiſchverſandkontrolle. 

An bie im Cifenbahnpienn und Tranapottgewerbe 
beſchäßtisten KUrbelter und Angeſtenlten! 

Werte Rollegen!“ ů 
Durch enre Mithilſe iſt ſeſtaeſtent worden, daß ſeit 

Januar ungebeure Mengen der in Freiſraataewäſſern ge⸗ 
lang⸗nen Fiſche durch die bieſigen Eiſchintereſſenten ins 

flusland verſchoben worden ſinb, trotzdem dieſe Mengen ſur 
pie Ernährung unſerer eigenen Bevolkerung kußſerſt not⸗ 
wendig waren. 

Rieſenprofite ſind auf die Art von den Entereſſenten zum 
Schaden unſeres Volkes eingeſackt worden. Der Senat 
ſchritt gegen dieſe grenzenloſe Aushungerung der Vevölke⸗ 
rung erſt ein, als in diefer Sache eine große Ankrage im 
Bolkstage eingebracht war. Nunmehr follen 25 Prozent 
aller bteſtgen Fiſchſänge für die hieſigen Einwohner zum 
Verkanf gelangen. Dleſe Menge reicht zur Ernährung unſe⸗ 
rer Vevölke rung nicht aus. Da wir ans Erfahrung wiſſen, 
daß die Fiſchinteregſenten trob Strafandroßung ſich wenig 
um diele Beftimmung klimmern werden, ſind wir gezwun⸗ 
gen, oͤte Kontrolle in dieſer Sache ſelöſt auszuführen. 

Darum erſuchen wir euch, werte Kollegen, die Ausfuhr 
von Fiſchen (friſchen und geräucherten) auf den Bahnhöſen 
zu kontrollterrn und uns noch beſſer wie biöher über den 
Abtransport von Fiſchen täglich zu informteren. Wir wer⸗ 
den die Kontrolle über die anf hieſiaen Märkten zum Ver⸗ 
lanf gelangenden Fiſchmengen ebenfalls ausüben. Von 
kleinen Händlern werden wir hierbei unterſtützt. Auf dieſe 
Art kommen wir in die Lage, gegen Wucherer und Volks⸗ 
ansbeuterer vorzugehen und ſie der feſtgeſetzten Strafe teil⸗ 
haſtis zu machen. 

Heran aus Wert! Es allt der Ernährung unſeres 
Volkes! Zeder ſtelle ſich in den Dienſt der guten Sache. 
Allgemelner Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Danzlä. 

Hevelins⸗Platz 1—2, 
J. A.: P. Kloßowski. 

Proteſtverſammlungen der Mieter. 
Die vom Senat beabſichtigte Erhöhung der Mieten um 

200 Prozent hat in den Kreiſen der Mieter ſtarke Erregung 
hervorgerufen, die auch in den geſtrigen Mieterverſamm⸗ 
lungen zum Ausdruck kam. In fünf überaus ſtark be⸗ 
ſuchten Berfammlungen wurde gegen die brabſichtigten 
Mietsſteigerungen Stellung genommen. Im Jung⸗ 
ſtäbtiſchen Geſellſchaftshaus empfahl der Re⸗ 
ſerent, bel Erhöhung der Miete die Mietszahlung einzu⸗ 
ſtellen. Eine andere Verſammlung tagte im Gewerk⸗ 
vereins haus in der Hintergaſſe. Im Café Witzke in 
Langfuhr hatten ſich über 800 Perſonen verſammelt. Die 
Verſammlung im Kleinhammerpark war üÜberfüllt, 
ſo daß viele wieder keinen Einlaß erhielten. 

In der Verſammlung im Jungſtädtiſchen Geſellſchafts⸗ 
haus wurde folgende Reſolutton einſtimmig angenommen: 
„Die am 17. d. Mts. im Lokal Schmidtke tagende überfüllte 
Mieterverſammlung proteſttert auf das entſchledenſte gegen 
die geplante Steigerung der Mieken. Sie verlangt, daß der 
Seuat und der Voltslag den Wünſchen der Hausbeſitzer 
nicht wieder nachgeben werden zum Schaden der breiten 
Maſſen. Ste ſpricht dem Senat für das augekündigte Geſetz 
betr. Erhöhung der Wohnungsabgaben ſchon jetzt das ſchärſſte 
Mißtrauen aus. Von den Volksvertretern, die ſelbſt Mieter 
ſind, verlangt die Verſammlung, daß ſie endlich die In⸗ 
tereſſen der Mieter vertreten, wie es bisher ſchon von ſeiten 
der Linksparteien tatkräftig geſthehen iſt.“ 

In den ütbrigen Verſammlungen gelangte nachſtehende 
Entſchließung zur Annahme: „a) Der Mleterverein nimmt 
Stellung gegen die fortgeſetzten Mieterhöhungen, die Miet⸗ 
zuſchläge ſollen vielmehr herabgeſetzt werden. by) Das 
Inſtandſetzungsgeſetz iſt anzunehmen. c) Die Zwangs⸗ 
bewirtſchaftung der Wohnungen muß beſtehen bleiben und 
der Hausverkauf an Ausländer muß arfhören. d) die 
Mietserhöhung bis 80 Prozent iſt mehr als genügend, da 
die Nebenleiſtungen des Mieters noch ein Mehrfaches dieſer 
Erhöhung ausmachen. Ausbeſſerungen koſtſpieliger Art ſind 
nur nötig, wo die Häuſer vernachläſſgt wurden, und wenn 
man im Frieden 2 Prozent für Reparaturen und jetzt das 
Dreißigfache, alſo 60 Prozent rechne, kämen die Hauswirte 
aut aus.“ 

Die zollamtliche Abfertigung der zwiſchen Dirſchan und 
Marienburg verkehrenden Perſonenzüge findet auf Ver⸗ 
langen der Zollverwaltung auch fernerhin bis auf weiteres 
in Kalthof ſtatt. Die angeordnete Verlegung des Aufent⸗ 
haltes für die zollamtliche Abfertigung von Kalthof nach 
Simonsdorf iſt aufgeſchoben und wird erſt ſpäter erfolgen. 

  

  

  

Danziger Stadttheater. 
Gaſtſfpielauf Anſtellung. 

Geſtern bewarb ſich They Thement vom Königs⸗ 
berger Stadttheater mit dem Wotan der „Walküre“ um 
Anſtellung für das Fuch des Heldenbariton an unſerer Oper. 
Ohne Zweifel ſchuf er darſtelleriſch einen Wotan von For⸗ 
mat und ließ ſeine für den Göttervater wenig geeignete 
Figur faſt völlig vergeſſen. Faſt durchweg gelangte der Gaſt 
zur großen Gebärde und ließ namentlich im Schlußakt den 
Schmerz des unfreien Gottes zu ſehr beträchtlicher Ein⸗ 
dringlichkeit ausſteigern. Zwar geht er als Mime oft 
reichlich weit, doch erhärtete ſich mehr und mehr das Gefühl, 
daß dieſer Wotan gründlich durchdacht und munſikaliſch ge⸗ 
ſchickt ausgedeutet war. Leider hielt das Geſangliche mit 
dem Schauſpieleriſchen nicht gleichen Schritt. Die Stimme, 
ein echter Heldenbariton, iſt von Mark und Kraft, entbehrt. 
aber noch zu ſehr feinerer Kultur, als daß ſie höheren kriti⸗ 
ſchen Maßſtäben gewachſen wäre. Wo der Sänger ſtimmlich 
Maß hielt, ging es wohl an: im Forte dagegen ſprangen die 
Fehler der Stimmbildung recht empfindlich ins Gehör und 
nahmen maͤncher ſchön gelungenen Stelle den Eindruck oder 
erſtörten ſie gar. Auch Flackern der Stimme machte ſich 
öſter bemerkbar. Inwieweit ſich dieſe Fehler durch intenfi⸗ 

s Studium beſeitigen ließen, bleibe dahingeſtellt. Nach 
r geſtrigen Leiſtuns als Wotan aber ſcheint mir doch die 
geutliche Verwendbarkeit als Bariton ſihr, beſchränkt, da 

der Gaſt zu wenig Gelegenhett ſand, ſich im Kunſtgeſang zu 
zetätigen. Da müßte ein weiteres Gaſtſpiel in einer geeig⸗ 
ieteren Rolle Klarheit ſchaffen. W. O. 

        

  

Bie Perſonenaüge verkehren vom 20. Mürt ab Pls auſ weile⸗ 
res öwiſchen Dirſchau und Lrarlenburg in nachſtehendem 
Fahrplane: ub Banzig 5,10 6,80, 8,2 hr vorm. und 1,, 
Yun Uhr nachm.; ab Dirſchan 4,40, 8,34, 10,10 Uhr vorm. unb 
53,16, 3,460 Uhr nachm., an Martenburg 3,25, ,i0, 11,15 Ubr 
vorm. und 4,17, 10 Uür nachm. Ab Marten 
vorm., 12,25, 6,10, 0,57, 11,27 Uhr uachm.; ab Dirſchau 9,23 
vorm., 1.40, 6,30, 5,16, 12c nachm.; an Vanzig 10/5 Uhr 
vorm. und 6,00, 7,48, 9,27, 1,%1 Ubr nachmittags. 

— é * 

Die Artilleriewerkſtatt verhauft. 
Wle die „Danz. Sta.“ berichtet, iſt die Artitleriewerkſtatt, 

die von der internatlonalen Verteilungbkommiſflon Danzin 
zugeſprochen worden iſt, an eine Kktlengeſellſchaft verkauft 
worden. Die Aktlengeſellſchaft ſteht unter Führung der 
Firma Mix u. Lülck. Es iſt brabfichtigt, die Artilleriewerk⸗ 
ſtatt zu etner Fabrit für Konfervenhüchfen, Blechwaren und 
Emaillegeſchirr umzuwandeln. Den Käufern iſt die Ver⸗ 
vflichtung auſerlegt worden, dle bisherige Arveiterſchaft zu 
üUbernehmen und weiter zu beſchüftigen unter Sicherung 
tung Rechte ber Arbeiter und Angeſtellten, die bisher be⸗ 
ſtanden. 

Der Kauſpreis iſt auf 21 Millionen Mark feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Außer den Gebäuden iſt auch ein Beſtand von wert⸗ 
vollen Maſchtnen vorhanden, deren⸗Wert aufe8 Millionen 
Mark geſchätzt wird. Die milltärtechniſchen Maſchinen muß⸗ 
ten den Polen ausgeltefert werden. Der Erlos für die 
Artillertewerkſtatt bildet nur einen Durchnangspoſten für die 
Freiſtaatfinanzen. Es wird nicht mehr lange dauern, baß 
die Rechnung fur das übernommene Staatseigentum über⸗ 
reicht wirdb. Die übernommenen Werte müſſen nach einem 
vom Völkerbund feſtzuſetzenden Preiſe bezahlt werden, der 
dann dem Reparationskonto zugeſchrieben wird. 

  

Rundſchau auf dem Wochemnarkt. 
Auch der heutige Wochenmarkt iſt reich beſchickt mit 

allen möglichen ſchönen Eßwaren. 
Eicr lachen uns aus Kaſten und Körben entgegen, 

doch ſind ſie wieder teurer geworden als am letzten 
Markltag. Die Mandel koſtet beute 96 und 37 Mark. 
Hühner gibts nach Größe zu 50 bis 100 Mk. pro Stüc. 
Weißlohl koſtet 5 Mark pro Pfund. Ein bißchen Sup⸗ 
peugemüſe 1,50—2,50 Mark. Schnittlauch wird für 
50 Pfg. abgegeben. „Rührei mit Schnittlauch“, ſo denkt 
die Hausfrau, „welch ein ſchöner Traum!“ Wruken 
koſten 1,60—1,8,% Mk., Mohrruben 3 Młl. und Zwiebeln 
4 Mark pro Piund. 

Die Kinder Floras ſind auch heute zahlreich erſchie⸗ 
nen, um Naſe und Auge zu erfreuen, aber kaufen kann 
man ſie nicht bei den hohen Preiſen, ſolange man kaum 
einmal die nötigſten Lebensmittel bezahlen kann. Obſt 
iſt ſoviel vorhanden, als wäre eben erſt der Herbſt vor⸗ 
bei. Doch koſten die ſchönen Aepfel das Pfund 3 bis 
7 Mark. Die minderwerten Obſtſorten für 2—2,50 Mk. 
wären zur Suppe geeignet, aber nun iſt der Zucker 
wieder teurer geworden. 

In der Halle gibt es reichlich Fleiſch und Wurſt. 
Nindſleiſch koſtet 14—17 Mark, Kalbfleiſch w10—13 Mk., 
Schweinefleiſch 22 und 24 Mark, das Pfund. Rücken⸗ 
fett koſtet 35—-37 Mark pro Pfund. Das billige Rind⸗ 
fleiſch im Keller koſtet auch je nach Güte 12 und 14 Mr. 

Auf dem Fiſchmarkt ſieht man Breitlinge und 
grüne Heringe neben friſchen Flundern ſilbern glän⸗ 
zen. Breitlinge koſten 4 Mark, Heringe 8 Mark, Flun⸗ 
dern auch 8 Mark das Pfund. Hechte werden ange⸗ 
boten und zwar mit 18 Mark für ein Pfund. Breſſen 
koſten 8 Mark und Qnappen ? und 8 Mark das Pfd. 

Die Hausfrauen wandern hin und her zwiſchen all 
den Herrlichkeiten, um ſich ſchließlich ſchweren Her⸗ 
zeus ſagen zu müſſen, daß ſie alle dieſe ſchönen Sachen 
doch nicht kaufen können, weil, ja weil das leidige Geld 
nicht reicht. Traute. 

—— 

Die Wirtſchaftsverhandlungen mit Polen 
wurden geſtern tagsüber fortgeſetzt und werden heute vor⸗ 
ausſichtlich zu Ende geführt werden. Endgültige Verein⸗ 
barungen wurden geſtern geſchloſſen: 1. bezüglich des Ver⸗ 

kehrs mit Petroleumprodukten zwiſchen der Republik Polen 
und der Freien Stadt Danzig, 2. bezüglich der Belieferung 
Danzigs mit Salz, 3. bezüglich Auſhebung der Wirtſchafts⸗ 
grenze zwiſchen der Freien Stadt Danzig und der Republik 
Polen, ſowie die Beſtimmung der Wege, auf welchen das 
Ueberſchreiten der Danzig⸗polniſchen Grenze von Sonnen⸗ 
aufgang bis Sonnenuntergang geſtattet wird und ſolcher 
Chauſſeen, die 24 Stunden lang für die Verkehr geöſſnet 
ſind, 4, bezüglich des Verkehrs mit Spiritus auf den gegen⸗ 
ſeitigen Gebieten. 

Die Zurüickzahlung der Gehaltsvorſchüſſe hat der 
Senat mit Wirkung vom 1. April wie folgt geregelr: 
Zur Deckung der Vorſchüſſe wird von jedem Beamten 
und Angeſtellten mit einem Dienſteinkommen bis zu 
25 000 Mark jährlich ausſchließlich der Kinderbeihilfen 
ein Betrag von 500 Mark vierteljährlich einbehalten. 
Den Beamten und Angeſtellten mit einem Dienſt⸗ 
cinkommen über 25 000 Mark ausſchließlich der Kinder⸗ 
beihilſen ſind folgende Veträge einzubehalten: Bei 
einem Jahreseinkommen bis zu 28 000 Mark viertel⸗ 
jährlich 600 Mark, bis zu 31600 Mk. vierteljährlich 
700 Mark, bis zu 34000 Mk. vierteljährlich 800 Mark, 
uſw. ſteigend bei weiteren je 36000 Mark um 100 Mark. 

Der Zentralverband der Angeſtellten hielt am 15. März 
im Dentſchen Geſellſchaftshauſe eine Monatsverſammlung 
ab, Der Beſuch war ein ſehr guter. Der Geſchäftsführer 
referierte über die geleiſtete Gewerkſchaftsarbeit und er⸗ 
mähnte u. a. ben getätigten Tarifabſchluß für den Grvß⸗ 
und Kleinhandel. Feruer ging er in längeren Ausführun⸗ 
gen auf die weiteren Verhandlungen ein. Im Anſchluß 
referierten die Volkstagsabgeordneten, Kollegen Reekannd 
Leu über aktuelle Steuerfragen. Die Gegenüberſtellung 
der Danziger Steuern mit dem deutſchen Einkommenſtener⸗ 
ſatz fiel ſehr zuungunſten der Danziger Steuergeſetzgebung 
alts. Dann wurden auf Vorſchlag des Ortsgruppenvorſtan⸗ 
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  des die Beiträge erhöht. Sie betragen ab 1. April 1922 für 
Klaſſe Jugend 5 Mk.,, Klaſſe 5 (bis 10hD Mark) 17 Mark,! 
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2 
2½) Maxzk, Klaſſe 2 (bis 2500 Marh) 35 Mark, Klaſſe 1 (über 
2⁰⁰ E 40 Markt. Im Punkt Verſchiedenes wurden 
mehrere Auregungen von ſetten der Kollegen gegeben, unter 
anberem die Beſchaffung von Stofſen gemeinfam mit dem 
AchL., für die Mitalieber. Nach einem Schlußwort des Vor⸗ 
ſldenden, in dem er bie Kollegen zur Wellerausbreitung der 
Organtfatton aufforderte, wurde die aut beſuchte Verſamm⸗ 
Lung geſchloſſen. 

Arbeiter⸗Bilbungtausſchuh, Heute, Sonnabend, abends 
7 Uhr, im Singſaal der Petriſchule, Hanſaplaß: Beainn der muſtkaliſchen Einſührungsvorträge des Gen. Dr. Kamnitzer. 
Der Eintritt beträgt 1 Mark., Karten von 6¾% Uür am 
Saaleingang. Der Beſuch der Vorträge wird noch elnmal 
beſonders empfohlen. 

Im Oefängnis geboren. Eine bärgertiche Preſſe⸗ 
lorreſpondens verbreitet nachſtehende Meldung: Nor dem 
Schöffengericht ſollte gegen eine Fräu verhandelt werden, 
die ſich in Unterſuchungshaft befindet. Sie blieb aber aus 
und es traf die Melbung ein, daß die Frau nicht erſchelnen 
könne, da ſie einem glücklichen Ereignib entgegen ſehe. Na⸗ 
türlich wurde dieſer Grunb als triftig angefehen und dle 
Sache vertagt. — Wir wiſſen nicht, weöhalb über die Frau 
die Unterſuchungsbaft verhängt wurde. Aber fedes menſch⸗ 
liche Gefühl bäumt ſich dagegen auf, daß eine Frau dieſe 
ſchwere Stunde in der Geſäuantszelle überſtehen muß. 
Schon aut Mitgeflöol mit dem zu erwartenden Erdenbürger 
bätte man die werbende Mutter in einem Krankenhaus 
unterbringen müſſen. 

Stadttheater Danzin. Die Aufführung des Luſtſpiels 
„Die Ballerina des Königs“ von R. Presber und L. W. 
Stein am Sonntag, den 10. März, beginnt bereits um 5% 
Uhr. Die Vorſtelluna findet bei ermäßigten Pretſen ſtatt. 

Literariſcher Tee der Stabtth tater⸗Soliſten. Aehnlich wle 
in Lübeck, Stettin und ander. Städten ſollen feitens der 
Solomitalteder des Stadttheaterr „Literariſche Tees“ ein⸗ 
geflihrt werden, die dem Publikum eine gute künſtleriſche 
Nachmittagsunterhaltung bieten und einen näheren Kontakt 
ʒwiſchen Publitum und Bühnenkünſtlern berbeiführen 
ſollen. Die Tees ſind regelmäſtig einmal wöchentlich im 
Palais Ronal“ geplant. Das geſamte Soloperſonal der 
Oper und des Schauſpiels hat ſich unetgennützig in den 
Dieuſt der Sache geſtellt. Der Reinertrag dieſer Veranſtal⸗ 
zung ſoll am Schluſſe der Spielzeit den einzelnen Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen der Bühnentüunſtler, Kinberheim, 
Altershetm, Serbachſtift, ſowte der Kaſſe des Volalverbandes 
zugeführt werden. Die Leitung der Tees iſt Herrn Heinz 
Brede übertragen worden; der erſte findet am Mittwoch, 
den 22. Märt, nachmittags 4½ Uhr ſtatt. Näheres wird noch 
bekannt gegeben. 

Polizeibericht vom 18. März 1922. Feſtgenommen: 
25 Perſonen, darunter h wegen Diebſtahls, 1 wegen Hehlerei, 
2 wegen Verdachts des Straßenraubes, 2 wegen Urtundeu⸗ 
fälſchung und Vetruges, 1 wegen Konterbande, 1 wegen tät⸗ 
lichen Angriffs, 1 wegen Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt und 11 in Polizeihaft. 

Theater⸗Wochenſpielpläne. 
Stadttheater Danzig. Sonntag vorm. 11 Uhr: Vortrag 

des Oberſpielleiters Merz „Rabindranath Tagore als Dich⸗ 
ter und Menſch“. Nachmittags 2/4 Uhr lermäßigte Preife) 
zum 10. U letzten Male: „Die Ballerina des Kbnigs“. 
Abends 7 Uhr (keine Dauerkarten), neu einſtuͤdiert: „Mar⸗ 
garethe“ (Fauſt), Oper von Gounod. — Montag, abds. 7 Uhr: 
(C 1): „Tiefland“, — Dieustag, abends 7 Uhr (D D: „Anna 
Boleyn“. — Mittwoch, abds. 7 Uhr (E 1): „Margarethe“. — 
Donnerstag, abends 7 Uhr (A 2): „Mutter Erde“, — Frei⸗ 
tag, abends 7 Uhr (B ): „Des Eſels Schatten“. — Soun⸗ 
abend, abends 7 Uhr (C )): „Der Barbier von Sevilla“. — 
Sonntag, abends 7 Uhr bleine Dauerlkarten), zum 1. Male: 
„Irtedrich der Große“, Schauſpiel in 2 Teilen von Hermann 
v. Boetticher. t. Teil: „Der Kronprinz“ (in 14 Bildernj, 

Wilhelm⸗Theater Danzig. Sonntag und Montag „Ein 
Walzertraum“. Mittwoch „Der keuſche Lebemann“. Frei⸗ 
tag „Precioſa“. Sonutag „Die drei Zwillinge“., 

Stadttheater Zoppot. Sonntag „Der keuſche Lebemann“. 
Dienstaa und Donnerstag „Prertoſa“, Mittwoch „Ein 
Walzertraum“. Montag, Freitag und Sonnabend geſchloſſen. 
Sonntag „Der Oberſteiger“. 

Slandesamt vom 18. März 1922. 

Todesfälle. T. d. Keſfelſchmieds Hermann Buechau, 7 W. 
— Ww. Albertine Resnerowski geb. Roſenberg, 61 J. 2 M. 
— Wow. Karoline Piſchker geb. Föllmer, 6? J. 1 M. — 
Schuhmacher Auguſt Klopp, 70 J. 3 M. — Fran Margarete 
Wegert geb. Schwichtenberg, 30 J. 10 M. — Inv. Nudolph⸗ 
Kohnke, ſaſt 77 J. — Ww. Emma Schleimer geb. Boß verw. 
Incke, 73 J. 3 M. — Ww. Martha Arendt geb. Lullkowski, 
60 J. 2 M. — Lehrer Artur Keuchel, 35 J. 11 M. — Totgeb. 
Mädchen des Zollwachtmeiſters Alfred Rauter. — Unehelith 
1 Sohn. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

  

  

  

    

Polniſche Mark: 6,70—6,75 am Vorkage 6,82½— 6,871/ 
Amer. Dollar .: 27½—2771½ „ „ 27³ 
Engliſches Pfund: 1200 „ „ 1190—12⁰⁰0 
         
  
  

Kf eten Wig 20 Piert Bleh. Wis Moo viern 

  

   

    

Kurzebrack 
Zawichoſt.. Montanerſpitze ů 

16. Piecmyel 
Warſchau ‚ Dirſchanr 

16.B. . 3.] Einlage bert 
lock.... ＋ 2.65 2,56 ] Schiewenhorſt 

* 7. 15.5 Nogat;: 
Thorn Schönau O. P.. 
Tordon Galgenberg O. P.     

  

Culm Neuhorſterbuſch⸗ 
Graudenz ů Anwachs 

Verantwortlich für Politik Eruſt Loops, für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, beide 
in Dandig; für Inſerate Bruno Ewert in Oliva. — 

Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 
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1 E 
D-e. Ousteseh Altztudtischer raben v3 Tetehnen 2⁰4 
2—————————————— 
dürz-Sensations- Programm 

Räcen Denet, Stalertiche Alpenkeder 
— — iager 3 

van 80 t f: 

   
     

      

     

  

   Suncgeue Smn TUranfar-HAhenmcßs 
e , eee, AesLEeLra21e2MiIS ALHeAa2LIeis 

Mutter Erde 242., 28. und f. MAvE: ö 
Drama in 4 Xuten von Nar Balbe. Vorfahrung zweier erxiklaniger Groſſfilims 

Iu Shene geleht von Oberſpiellelier Fermanm Merz. ö Die Ur⸗ Ons Meiseneün, EIEEEE 
Inlpention: Emit Werner. ů worr und ee 

ofen 
puni ennerusgeber a —— Vomneg von — Dr. KeSSner 

   

    

   
   

    

    

     

   

   

   
   
    

    

  

    

   

      
          

   

              

    

    

    

  

eiter Uranen Aridur Kirmanb Nnity 0 bgdentg, Lire Fe Sene Deaen galpröcden Lon Pau,Pt. Prüeol. 2 Moseniga,epe a, Rosseabsten an, Lin- Ainsber 5 5 5 üin 32525 Gun- EAE Sasuch eines EAAAAE à Lechelen „. Abeiie dee ünsshumn 10 und aacd Kege 15 4 Tanesgaen aus à Banxg loder uts⸗ rbélten eines ant — & Tagus von beſiger au en. Liens- Vernsbelüüng der Sienerze bie 20 Rohelsen-Gußstd Wiüy Kechel. 80 Miamtans on 
    
   
   

Aptolneſte, Abeen —* 

2on Düpundmn, bebbehöe e Der verlorene Sochstten ES 
Achuegl uin Wie.., Herha Harder SVdIS S a7WwonHoe , A. 5AHUVO K 

, Düe-Seers MA 
E üüü 25 8 düsüe 21 1% 4 Venmtehuge erden begonderg Rerten aus- 

Haupt-Attraktion des Linden-Kaboretts: 

— Ordhiester J. Chasmann . 
von der gro Ben Oper at0r Klev 

deunnter Soketen eui Pro, Profensoren vom dortigen Konservatortom. 

Aufatu G.5%0 Unr- Somutazs ab Unr: 

   

   
     

         

       

       
       

          

  

     

   

    

    

    

      
   

  

ů Dorrtol Amdha Lus ſs Eehien. — öurft Viben uueh Mir, ——— E Kachmittags-Konzert mit Kabarett-Einlagen 
Jaſpektor Jindel.... Georg Harder vuvie Uugarchehe. — 

    

Meintunstbühne 

   
Ende 9/½ wy. 

Sonntag, vaagiuße 11 97, bert als 1A SPIien Loge Einigkolt 

1⁵— v0 * — Münn. S0UntAx, den 20. Mrr, abende 7 Unr: K K 

ee ee Liuihi-Vrchms-Abuui Haßſ M Die Ballerina des 
uſtpie 

   

    

     

       
    

  

    
len, dale, Venk⸗ 

— —8 iatlint. 
bs,2vb Eriegdell, 
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  „Walzertraum“. Flügel: Crotrian- iatahsg aus 
VerMshrut in Warzshbar- Gebe. FheyERan Kohlennarht ortt lichtbid Thester! 10 b Ubr Higlich nd Sont 10 —-L 12 Krruer M. 20. 20. 10. é6 bel — anber Raiefns-. c Rerwina Lan Laigus. 11 II. Domm 3. erds 

dom Mageꝛin Heinrichs 

      

     

  

    
    

  

      

   

Splelplan 
vom 18. bis fl. METE 102 
SSSSSSS 

    
     

     

„Li belle“ 
Töglich: Muslk, Gesang, Tanz 

SeCeeeeeeeeeeeeeeeeees 

Stadttheater Zoppot 
Heute, Somabend, den 18. März: Geschlo ssen. 

  

   
     

Café Kaiserhof * Poel vronde — 
D-- b.ASIU1 flell. Zeistgerss 48 T.lepbee 201 

Boriiner Iile:- Verelnigung Uroße Allee 10 Pran ättel, Gobeln Sonntag, abends 7 Uhr. Dauerkarten en heine 0 

—.— W.S Mien ver Deumeb.8 Se Me Das großbe Marz- Programm a her Deüanſchies —— — Pesiboven, Pñto .urop- 70. mi Mamen, cle ein gutes Frocfemet bedeumten! K ste un 

* Cau, . 8. Vtahme, iue Fred Allxeler LS1%0 Ackosts Emmy Dorvoliy • 
Wüheim. Theater Elugel: Bechsteln. Mag. O. Klehter a& Co. Eäev cheeee-e- — S——. HAU Eins, 

Fuilen au MI. 28., 18, 10. S bel —.— — — IHlermann Lau LufIAse 71 Roſl v. ß. 

. ———— Schützenhaus Seire ee eeee 1un -. 2 Morgon, Sonntag, don 18. Eiürr (Klemer Saah). Txeint Scharler Vurorino NVont- Spanier ů 
Slaf Sel i —— Woaas, o eet-e- M,Um, Iivstnt Shannee, e,. gaäen g, 

„ nrahms-Abena E.Ler BerWISHET. SchrammeIBI üe 
„Walzertraum EMIU Hubort-Hri Uünn . M mül. Fanz- „Nachm. und abends 5%% bis 1. 12 Nark, über 2 i f In rR l- v5• Mlx⸗- 120 vortahrun U ulh· kůnstler-Konrerte 14 20 Marn pro 100 Stück 3 Werele n Mel Vtten von Ostar Straus. Mitwirkung: Eranz Eltrau EK. ümegan D3 5 Wntag. Oen 20. uues, Am Flogel: Fritz Binder WM I — Wpofcgeſzcfghgrchreßelgih 

ů 

  

    Kenrrnrn wreeeen. waure, e, meu ce: v: Der Abenteurer 
Orgon-fure é IIII Duuldees eennuAAMN,,ee 

HULEAAEA e Tlichsel Bohnen :: kannl Welsse 

     

    
     

    

  

     
   
       

       

   

     

     

  

   

   
     

Neus erstklassige Kabnrett-Eimagen.       

   

    
   

      

Morxen, Sonntag, den 19. März. sbends 71½ Uhr: Schütfer-Duo brama in 5 Alten mit Luch Doraine „ 
der nervorragenden Künstierin. D T d 1 „Der Keusche lsbemann“ wWaliy und Kurt Meslom-Dus Der Püm Vat ein Ereigels und er woeisse Tod! Schwank in d Atten vou Franz Arnold u. Ernst Bach. britlantes Opereiten-Duett ein Kunstwerl erstenRanges 
    

       

  

      
   

  

Großes Drama in 5 Akten 

Hauptrolle: Ellen Rlchter. 

     

   
   

Außer Abonnement. (6301 

Freie Volksbühne 
Eltrilede Chariott Hans Flebig 

Soubrette Damendarsteller 
Paulsen 
Musikal-Axt 

  Die Eriebnisse eines 
Polizei-Kommissars!      
   
    
    

  

  

  

   

    

      
    

       

    

Danziger Feſtſäle (Werftſpeiſehaus). Jeden Sonniag im großfen Saal Neue Folge l 6²9ꝰ 
Am Mittwoch, den 22. Märg. Serie C. Konzert Und SParett. 5 atemraubende starke Akie. 

E Anfang Wochentags 7 Uhr, Sonnt. 5 Uhr. Hauptrollen: E. u. Winterstein, L. Hartau Maria Magdalena EIpiriiren , ö 

    

jelnrich Schrath — LIly Flahr. 

ist lhr eigener Sckaden, wenn Sie nicht schnell 
Ihren Bedarf decken. 

Gibt 
es dochbeĩ mir immer noch ohne Zollaufschlsg: 

  

   

   
  Drama in 3 Anfzügen von Friedrich Hebbel. 

Spielleitung: Karl Kliewer. 

Saalöffnung 61/. Uihr, Anfang pünktlich 7 Uhr. 
Einlaß nur gegen Vorzeigung der ——.——. 

     

    

    

      

    

    

   
    

2 Großtiime 
von außergewöhnilcher Schönhelt 

Die Intriguen der Madame 
de la Pommeraye 

Der Liebestoman einer schinen, galanten 
Frau. Ein Luxus- und Ausstattunmgswerk 

ohnegleichen mit der schönen Russin 

Oiga GSsoWSKala — Altred Abel 

      

  

  

  

      

      
     

    

      
    

    

    

     

    

   

  

EE * E Künstlerspiele Ven.ün S ms 
ů Hodtel Danziger Hof Der schwedische Groß-Filni 
Dir.: —— Ern Kapellmeister Weinrol: U 6 — Wnüüuue 

    

      

      
    

  

    
   

     

       

  

   

   
   
   

        
      

     

    

   

  

    

     

   

     

   

    

    

    

   
   
     
    

  

    

     
        
       

     

   

    

  

   

  

   

  

   

  

   

  

    

  

          

     

  

       
   
   

Herren-, Jüngllngs-, Knaben- u. Einsegnungs- „ 2 MrE· Progremm: Aurbxe zu stsunend billigen Preisen. Lor Homan Linos Licnetmädͤens 
68 Nach dem Roman „Jerusalem“ 1 „ Ttvika-Mstels Mex — von Selma Lagerlbi- m0. 0 0 Moderner Grobstadt- und Sittenfüm mit 0 — Seltsame iEE cer Hawppolle; keinsten Kreise köônnen Sie meine Auzũüge un- Ff Ballent Marzeill Mäadchen dte Perabgrle Süseltache Könrleria Sommer-Raglions (Schiüpier) tragen, da die- Reinhold Schunzel 

Monlea Der Urko- Henry/ß Tora Teie E j selben vollständiger Ersatz für Maßb sind. an Müsser 1* eß Engi Si Sag 0M 

Angariscds mische lebende VTjic, der ameritanische Groß- Ellm: Lehben Lruse Keslerwerh— Keult Piaten — Lane Hald 
CeiSenkürstl. Słkulpturen und jauchzen können Sie vor Freude uber meine Ein Film, der alles bisher Oebotene in den 

Schatten stellt, erzieit in ailen Städten die 
größten Ertoige. Sie versàumen viel, wenn 
Sie dieses Programm nickt sehen. (6296 

fabelhaft billigen Preise. 

Oiit 
gibt es die Celegenhelt nicht mehr, Herren- 
Hosen, gestreitt, dlau und shwarz, so billig 

und gut zu kaufen. 

      
hü Mindde Vor Luil 

Ein Großstadi-Abenteuer. 
Iin der Hauptrole: Wiil Rogers. 

Narris & Marsitt, mondades Tanzpaar 
The Bollinzer. Lumpenmaler 

S. & W. Roberts 
Akrobaten in hochster Vollendung 
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Sario-Aupsian 
Tanzspiele 

Momente ERNE 2 Lotte Holger ‚ b — * trennen uns nur noch von dem Inkrafttreten x‚ 2 Cerakter- und Grotesktänze (6194 — —— ———— der Zollunton. Versäumen Sie also diese Ge- ů 1 6 

    

      

legenheit nicht und kommen Sie schnell in 

Stein's Hostektions-Haus 
nur L Häkergasse atpt. 

Elegunte Anfertigung nach Mas 

Schnell — sauber — billig. 

   
    

  

  Sämtl. Drucksachen 
In geschmackvoller Ausführung lletert io 
kürzester Zelt bel mäslgen Proisen 

Buchdruckerei J. Gehl & Co., 
Dpanxzig, Am Spendhaus C. Telephon 3290 

Eriãutert von Friedrich Stampier     
   
   

  

TSl. Vorst. 3 Uhr Sonntags 2 Vorst. Rahm. à UhrP 

KUNSTLERDOIELE 
Die Original Wiener Schrammeln 

Aàmetitan Bar! Sümmung! 

   

  

   
   
    

   

    

»Præeis 8 Mk.    
   

      

       Buchhendlung „Volkswacht“ 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgasse 32. 

%%%%%%% % % % % % % % % % % % 

(6209    
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